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Die vorliegende Diplomarbeit ist die Darstellung und Untersuchung verschiedener
Konzeptionen von Bibliothekseinführungen für Schulklassen der Klassenstufe fünf.
Im ersten Teil der Arbeit geht es um die Ziele solcher Veranstaltungen, sowie die
historische Entwicklung derselben, im Laufe der letzten vierzig Jahre. Diese wird
anhand prototypischer Beispiele aus der bibliothekarischen Praxis verdeutlicht.
Da viele Bibliothekseinführungen spielerische Elemente enthalten, wird die
Spielpädagogik näher beleuchtet. Im Folgenden wird das Phänomen Harry Potter
unter dem Gesichtspunkt untersucht, wie es im Schulunterricht und in der
Programmarbeit von Bibliotheken zu nutzen ist. Der dritte Teil der Arbeit beinhaltet
die Konzeption einer Klassenführung zum Thema Harry Potter. Außerdem wird die
Zielgruppe der Veranstaltung analysiert. Abschließend wird das praktische Projekt
bewertet und reflektiert.
Schlagwörter:
Bibliothekseinführung – Spielpädagogik - Harry Potter – Kinderbibliothek
Abstract
The diploma thesis under consideration deals with the description and study of
different conceptions for introducing pupils of the fifth form to libraries.
The first part of the thesis has as a subject the aims of such introductory courses as
well as their historical development in the last forty years, illustrated by prototypic
examples given by library practice. Since many library introductions show playful
elements the pedagogics of play will be examined more closely.
The following will examine in which terms the phenomenon Harry Potter can be made
use of with regard to school lessons and library programmes.
The third part of the thesis deals with the conception for introducing a class having as
topic Harry Potter, analyzing furthermore the peer group of such projects.
Finally the project is looked upon and reflected.
Keywords:




"»Harry, ich glaub, mir ist eben ein Licht aufgegangen! Ich muss in die Bibliothek!«
»Aber warum muss sie in die Bibliothek?« »Weil das Hermines Art ist«, sagte Ron.
»Im Zweifelsfall geh in die Bibliothek!«"1
Leider ist Hermine die Einzige, die sich in J.K. Rowlings Bestseller-Reihe gerne in der
Bibliothek aufhält, wofür sie von ihren Mitschülern oft verspottet wird. In den
berühmten Geschichten rund um den kleinen Zauberlehrling kommen viele
„Bibliothekszenen“ vor, aber die Bibliothek wird durchgängig als antiquiert, langweilig
und verstaubt präsentiert.2 Die Bibliothekarin Mrs. Pince ist eine äußerst strenge,
unfreundliche Person mit der die Schüler nichts zu tun haben wollen. Dieses negative
Bild einer Bibliothek und deren Personal, herrscht auch bei vielen Schülern
außerhalb der Zaubererwelt vor. Hinzu kommt die allgemeine Unlust am Lesen der
Kinder, die sich auch in den Ergebnissen der PISA-Studie widerspiegelt. Für
Öffentliche Bibliotheken ist es deshalb dringend geboten, sich konzeptionelle
Gedanken darüber zu machen, wie man Kindern die Bibliothek als positiven Ort
vorstellen kann, an dem man sich wohlfühlt und an den man sich gerne erinnert.
Wie aber kommt man an die Kinder heran, die die Bibliothek nicht aus eigenem
Interesse an Büchern oder anderen Medien besuchen?
Ein gemeinsamer Bibliotheksbesuch mit der Schulklasse ist eine gute Möglichkeit,
auch diese Kinder zu erreichen und sie vielleicht zu Bibliotheksbenutzern zu machen.
Neben den neuen Medien wird auch in Zukunft das Lesen die Grundlage des
Lernens sein.3 Bibliotheken und Schulen haben gleichermaßen die Aufgabe der
Leseförderung und müssen deshalb die Kooperation suchen.
Bibliothekseinführungen für Schulklassen waren schon immer ein wichtiger
Bestandteil der Kinder– und Jugendbibliotheksarbeit, denn durch keine andere
Zielgruppenarbeit wird im Kinder- und Jugendbereich ein solch großer Kreis
angesprochen und auf die Bibliothek aufmerksam gemacht.4 Einerseits erreicht man
die Schüler und andererseits die Lehrer als Multiplikatoren. Dies ist aber nur möglich,
wenn die Bibliothek als durchweg angenehmer Ort im Gedächtnis haften bleibt.
                                                
1 Rowling, J.K.: Harry Potter und die Kammer des Schreckens. Hamburg 1999, S. 264
2 vgl. Gasser, Petra: Das Phänomen Harry Potter und seine Nutzung für die Programmarbeit
in Kinderbibliotheken. Stuttgart, Hochschule der Medien, Dipl. 2000, S. 83
3 vgl. Mohn, Reinhardt: Vorwort. In: Dankert, Birgit / Mittrowann, Andreas: Öffentliche
Bibliothek und Schule - Neue Formen der Partnerschaft. Gütersloh 1995, S. 5-6, S. 5
4 vgl. Vermittlung von Kinder- und Jugendliteratur. Werbung und Veranstaltungen in
Öffentlichen Bibliotheken. Hrsg.: Kommission des Deutschen Bibliotheksinstituts für Kinder
und Jugendbibliotheken. 2., veränd. Aufl. Berlin, 1983. (DBI - Materialien ; 29), S. 57
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Dazu ist es notwendig den Schülern etwas Besonderes zu bieten, an das sie sich
gerne erinnern.
Spätestens seit dem Bertelsmann Projekt „Öffentliche Bibliothek und Schule – Neue
Formen der Partnerschaft“, nehmen die erlebnisreichen und spielerischen
Klassenführungen in Bibliotheken einen immer wichtigeren Platz in der täglichen
Arbeit von öffentlichen Bibliotheken ein. Es wird versucht den Schülern durch Spiel
und Spaß Wissen zu vermitteln. Die Klassenführungen sind weniger mit dem
Schulunterricht verknüpft, als mit der Freizeit der Kinder. Außerdem soll ihnen
ermöglicht werden, die Bibliothek als öffentlichen Raum für sich zu entdecken.
Im ersten Teil der vorliegenden Arbeit sollen der Zweck und die Ziele von
Klassenführungen dargelegt werden. Ich habe aus der Literatur prototypische
Beispiele von Konzepten der letzten vierzig Jahre entnommen. Diese sollen ab den
sechziger Jahren näher vorgestellt und kritisch betrachtet werden, um aufzuzeigen,
dass die spielerischen Elemente in Bibliothekseinführungen im Laufe der Zeit immer
mehr zugenommen haben. Aufgrund dessen, wird ein Einblick in die Spielpädagogik
gegeben und in Verbindung mit den Öffentlichen Bibliotheken gesetzt.
Nachfolgend geht es um die Identifikationsfigur „Harry Potter“ und deren
Verwendungsmöglichkeiten für die Programmarbeit in Bibliotheken und im
Schulunterricht. Auch an dieser Stelle sollen zur Verdeutlichung einige
Praxisbeispiele herausgegriffen werden, da der Zauberjunge auch in meiner eigenen
Konzeption als „Aufhänger“ und Leitfigur dient.
Meiner Meinung nach war es an der Zeit, wieder neue Ideen und Konzepte im
Bereich Bibliothekseinführungen zu entwickeln und sich nicht auf dem Bertelsmann
Projekt auszuruhen. Mein Ziel war es, ein überall verwendbares Konzept für die
Klassenstufe fünf zu entwickeln, welches sich an einem Thema orientiert, das sowohl
für die Schüler als auch für die Bibliotheken attraktiv ist. Im praxisorientierten dritten
Kapitel soll die Entwicklung dieser Konzeption erläutert, und das in der Praxis
durchgeführte Projekt näher beschrieben werden.
Es folgt die Reflexion der Veranstaltung anhand von Schülerfragebögen,
persönlichen Eindrücken und Erfahrungen. Abschließend werden Überlegungen zu
Abwandlungen und Varianten der Konzeption dargelegt.
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1.  Kapitel: Allgemeine Aspekte zu Klassenführungen
1. 1  Wozu Klassenführungen?
Nicht zuletzt durch die PISA-Studie wurde bestätigt, wie es in Deutschland um die
Begeisterung für Bücher und um die Lesekompetenz steht. An der Studie haben rund
180.000 Schüler aus 32 Industrienationen teilgenommen, davon sind 28 Länder
Mitglieder der OECD (Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung). Beim Lesen liegen die 15jährigen Schüler in Deutschland deutlich unter
dem internationalen Durchschnitt.5 Unter Lesekompetenz versteht PISA die
Fähigkeit, geschriebene Texte unterschiedlicher Art in ihren Aussagen, ihren
Absichten und ihrer formalen Struktur zu verstehen und in einen größeren
Zusammenhang einzuordnen, sowie in der Lage zu sein, Texte für verschiedene
Zwecke sachgerecht zu nutzen. Nach dieser Definition ist Lesekompetenz nicht nur
ein wichtiges Hilfsmittel für das Erreichen persönlicher Ziele, sondern eine Bedingung
für die Weiterentwicklung des eigenen Wissens und der eigenen Fähigkeiten – also
jeder Art selbstständigen Lernens.6
Die Studie unterscheidet fünf Stufen der Lesekompetenz, wobei Deutschland (mit
Ausnahme von Bayern und Baden-Württemberg) deutlich unter dem EU-Durchschnitt
liegt (siehe Abb.1, S. 4). Insgesamt sind fast 23% der Jugendlichen nur fähig auf
einem „elementaren“ Niveau zu lesen. Außerdem ist es erschreckend, dass 42% der
Schüler angaben überhaupt nicht zum Vergnügen zu lesen. Dieser Prozentsatz wird
von keinem anderen Land übertroffen.7 Baden-Württemberg will als Konsequenz auf
PISA die Sprach- und Leseförderung verbessern8,  konkrete Lösungsansätze werden
jedoch nicht vorgeschlagen. Die dargelegten Fakten geben den Anlass, sich mit der
Thematik „Schule und Lesen“ und somit auch „Schule und Bibliothek“ neu
auseinander zusetzen.
Durch eine enge Zusammenarbeit von Schule und Bibliothek sind Lösungen zu
finden und es können nachhaltige Erfolge in bezug auf die Leseförderung erzielt
werden.
Die obigen Ausführungen zeigen deutlich, wie wichtig es für Bibliotheken ist, ihre
Rolle als Lernort wahrzunehmen und der Leseförderung wieder einen höheren
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Stellenwert einzuräumen, die nach Bibliotheken ´93 zu ihren wichtigsten Aufgaben
zählt.
Da in Deutschland an sehr wenigen Schulen Bibliotheken zu finden sind, und sich
das aus finanziellen und personellen Gründen wohl auch in Zukunft nicht ändern
wird, erscheint die Zusammenarbeit zwischen den örtlichen Schulen und den
jeweiligen Stadtbibliotheken am Effektivsten.9 Aus diesem Grund soll in vorliegender
Arbeit hauptsächlich auf Öffentliche Bibliotheken und deren Aktivitäten im Bereich
Bibliothekseinführungen eingegangen werden.
Eine Kooperation zwischen Schule und Bibliothek besteht schon seit Jahrzehnten, ist
aber je nach Stadt, mehr oder weniger ausgeprägt. Klassenführungen sind meist das
zentrale oder das einzige Bindeglied zwischen Schule und Bibliothek.10 Sie bieten
                                                                                                                                           
8 vgl. lsw: „Bildungssystem muss auf den Prüfstand“ In: Esslinger Zeitung. Nr.144 vom
25.06.2002. S. 15
9 vgl. Dankert, Birgit: Öffentliche Bibliothek und Schule in Deutschland. In: Öffentliche
Bibliothek und Schule – Neue Formen der Partnerschaft. Dokumentation zum
Expertenhearing. Hrsg.: Dankert, Birgit; Mittrowann, Andreas, Gütersloh: Verlag der
Bertelsmann Stiftung 1995. S. 19
10 vgl. Mittrowann, Andreas: Resümee und Einführung. In: Vom Entdecker zum
Rechercheprofi. Klassenführungen im Projekt „Öffentliche Bibliothek und Schule- Neue
 
(Abb. 1: Diagramm zur PISA-Studie; Ergebnisse Lesen,
Quelle: www.spiegel.de/unispiegel/studium/0,1518,202396,00, Zugriff am 17.07.02)
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beiden Institutionen verschiedene Vorteile, die im nächsten Abschnitt erläutert
werden.
1.1.1  Ziele von Klassenführungen
Ein Zitat der Bertelsmann Stiftung fasst die Ziele von Klassenführungen sehr treffend
zusammen: „Vorrangiges Ziel ist es die Freude am Lesen, sowie Lust und Neugier
auf die Bibliothek und die dort vorhandenen Medien zu machen.“ 11
Bei Klassenführungen kommen die Schüler oft zum erstenmal in die Bibliothek und
haben von da an ein bestimmtes Bild von ihr, welches unter Umständen sehr lange
haften bleibt. Die Bibliothek bekommt also die Möglichkeit, sich als positiven Ort
vorzustellen, an den sich die Kinder gerne erinnern. Das Bild einer verstaubten
Einrichtung mit vielen langweiligen Büchern herrscht immer noch in vielen Köpfen vor
und es gilt nun, dieses endgültig zu widerlegen. Des weiteren kann die Bibliothek bei
einer Gruppenveranstaltung optimal planen. Sie kann sich auf die Interessen und die
Vorkenntnisse der Schüler einstellen und gewisse Formalitäten (z.B.
Ausweisangelegenheiten) sind leichter zu handhaben.
Ist der Bibliothekar12, der die Bibliothekseinführung übernimmt motiviert, und hat
selbst Spaß an der Sache, so ist es wahrscheinlich, dass vor allem seine Person mit
der Institution verknüpft wird. Auf diese Weise wird Kindern die Angst vor Fragen an
der Auskunft in bezug auf den Bestand genommen. Sie merken, dass sie in der
Bibliothek genauso wichtig sind und ernstgenommen werden, wie erwachsene
Benutzer.
Keine andere Veranstaltungsform bietet die Möglichkeit, so einfach eine breite
Zielgruppe anzusprechen, wobei man auch die Lehrer (Multiplikatoren) nicht
vergessen sollte. War ein Lehrer mit einer Klassenführung zufrieden, gibt er dies
meist an die Kollegen weiter und nutzt zunehmend auch die anderen Angebote der
Bibliothek (z.B. Medienkisten). Zudem kann ein Ausflug in die Bibliothek ein wenig
Abwechslung in den Schulunterricht bringen. Die Lehrperson hat keinerlei Aufwand
mit der Vorbereitung der Bibliothekseinführung und wird somit nicht zusätzlich
belastet.
                                                                                                                                           
Formen der Partnerschaft“. Hrsg.: Bertelsmann Stiftung, Gütersloh: Verlag der Bertelsmann
Stiftung, 1999. S. 9
11 Mittrowann, Andreas; Palmer-Horn, Ute: Basisbausteine. Klassenführungen. In: Lesen
fördern in der Welt von morgen. Modelle für die Partnerschaft von Bibliothek und Schule.
Hrsg.: Bertelsmann Stiftung, Gütersloh: Verlag Bertelsmann Stiftung, 2000. S. 27
12 Aus Gründen der Vereinfachung und besseren Lesbarkeit verwende ich in der gesamten
Diplomarbeit bei allen Funktionsbezeichnungen die männliche Form. Weibliche Vertreterinnen
sind dabei genauso angesprochen.
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Die Schulen stehen, genau wie die Bibliotheken, in der Pflicht der Leseförderung und
müssen diese als eine ihrer Aufgaben begreifen. Doch allein mit den Büchern, die im
Unterricht gelesen werden, können die Schüler nicht für das Lesen begeistert
werden, da die Themen oft nicht den Interessen der Kinder in ihrer Freizeit
entsprechen. Die Bibliothek bietet sich mit ihren vielseitigen Angeboten wie
Klassenführungen, Infoveranstaltungen, Medienkisten, Lesenächten, um nur einige
zu nennen, als Partner an. Vor allem ist auch an die Finanzierung zu denken:
Schulen können ihren Schülern niemals so viele Medien zur Verfügung stellen wie
eine öffentliche  Bibliothek.
Meistens haben die Schüler die zu einer Klassenführung kommen noch keinen
Kontakt mit der Bibliothek gehabt, es sei denn sie waren mit den Eltern oder mit dem
Lehrer schon einmal da. Sinn und Zweck einer Bibliothekseinführung ist es, Schülern,
welche die Bibliothek noch nicht kennen, die Institution vorzustellen und ihnen zu
vermitteln, was man alles in einer Bibliothek findet und wie man es findet. Die Schüler
lernen den Ort Bibliothek kennen und bekommen einen Einblick in das breite
Angebot der Bibliothek. Es geht aber nicht darum, den Schülern die jeweilige
Systematik zu erläutern, die zum Teil etwas komplex ist. Viel mehr soll ein grober
Überblick gegeben werden, was alles in der Kinder- und Jugendbibliothek zu finden
ist. Die Schüler sollen erkunden, wo die Medien für ihr Alter und ihre Interessen
stehen. Gerade die Schüler, welche sich nicht für Literatur oder andere Medien
interessieren (ausgenommen natürlich das Fernsehen oder PC-Spiele) sind über
einen Besuch mit der Klasse in der Bibliothek zu erreichen. Sie können erfahren,
dass es auch interessant sein kann in einem Buch zu schmökern. Hier ist zu
betonen, dass keineswegs die anderen Medien außen vor bleiben sollen, aber Fakt
ist, dass die Kinder an AV-Medien, CD-Roms oder dem Internet ohnehin Interesse
zeigen. Die Klassenführung soll ein Ereignis der besonderen Art für die Kinder sein,
ähnlich einem Schulausflug. Sie soll zum Gesprächsthema für die Schüler
avancieren. Eine Einführung in die Bibliotheksbenutzung in der Sekundarstufe legt
auch den Grundstein für spätere Recherchen seitens der Schüler für Referate,
Projekte oder Prüfungen.
In den DBI-Materialien von 1983 wird angemerkt, dass den Schülern die Angst vor
einer fremden Institution genommen werden muss.13 Dieses Ziel erscheint etwas
veraltet, da Kinder heute erfahrungsgemäß wesentlich selbstbewusster auftreten als
gegen Ende der siebziger Jahre. Trotzdem macht der Besuch zusammen mit einer
                                                
13 vgl. Vermittlung von Kinder- und Jugendliteratur. Werbung und Veranstaltungen in
Öffentlichen Bibliotheken: a.a.O. (1983), S.57
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Gruppe mehr Spaß und eventuelle Hemmungen (z.B. bei Spielen) werden schneller
abgebaut.
Lesefreude kann sicher nicht jedem Kind vermittelt werden, welches in die Bibliothek
kommt. Es besteht aber zumindest die Möglichkeit auch die Nichtleser als
Zielgruppe zu erreichen. Sicherlich kann geleistet werden, dass die Bibliothek als
freundliche Institution wahrgenommen wird und als Ort in Erinnerung bleibt „wo man
mal wieder hingehen kann“. Es muss den Schülern nahegebracht werden, dass die
Bibliothek ein Ort ist, an dem man sich Informationen für die Schule oder
Unterhaltungsmedien für die Freizeit ausleihen kann. Ein hochgestecktes und
längerfristiges Gesamtziel ist es, den Leseranteil an den Schulen zu erhöhen.
Zusammenfassend steht an oberster Stelle sicherlich der Spaß an der Sache und als
positive Begleiterscheinung der Veranstaltung, wäre der Lerneffekt bei den Schülern
zu nennen. Wie diese verschiedenen Zielsetzungen in die Tat umgesetzt wurden und
umgesetzt werden können, soll im weiteren Verlauf dieser Arbeit dargestellt werden.
1.2 Vorstellung vorhandener Konzepte ab den sechziger Jahren
Um die verschiedenen Ansätze und Richtungen besser zu schildern, werden
prototypische Konzepte aus dem jeweiligen Jahrzehnt vorgestellt und analysiert, die
sich an die fünfte Klassenstufe richten.
1.2.1 Sechziger Jahre
Ein wichtiger Vertreter der Kinder- und Jugendbibliotheksarbeit in den sechziger
Jahren war Werner Jahrmann. Er befasste sich in verschiedenen Publikationen mit
der Pädagogik in der Kinder – und Jugendbibliothek.
Anfang der Sechziger war es ein wichtiges Thema der Fachöffentlichkeit die
einzelnen Arbeitsbereiche in der Bibliothek wieder klarer voneinander abzugrenzen.14
Es wurde darauf hingewiesen, dass erwachsenen Benutzern die freie Wahl im
Freihandbereich zustehe und diese wichtig sei. Auf eine pädagogische Beratung
durch den Bibliothekar sollte verzichtet werden, es sei denn sie wird gewünscht.
Jahrmann stellt fest, dass dies jedoch im Kinder- und Jugendbereich der falsche
Ansatz ist und das Wort pädagogisch hier eine andere Bedeutung hat. Denn „das
                                                
14 vgl. Jahrmann, Werner: Pädagogische Bemerkungen zur Kinder- und
Jugendbüchereiarbeit. In: Bücherei und Bildung, 1 (1962) 14, S. 272-278, S. 272
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Kind, der Jugendliche, der junge Mensch ist nicht mündig – weder im juristischen
Bereich noch in seinem Entwicklungsstadium.“ 15
„In der Freihandbücherei dürfen die Kinder und Jugendlichen nicht sich selbst
überlassen bleiben, sondern sie sollten sich als in dem ihnen zugänglichen Raum als
selbsttätig erweisen und bewähren und diesen Raum als ein Ordnungsgefüge
begreifen lernen. [...] Die persönliche Beziehung (des Bibliothekars) zum Kind muss
hergestellt werden. [...] Das Kind muss vieles lernen bevor es sich in der Bibliothek
einigermaßen selbstständig zurechtfindet.“ 16 Diese Aussagen Jahrmanns deuten
zweifelsohne auf die Bewahrpädagogik hin, die in diesem Jahrzehnt ihren Höhepunkt
fand. Die Kinder und Jugendlichen müssen vor den Buchbeständen der
Erwachsenen gewissermaßen „beschützt“ werden. Sie sollen vor „schädlichen“
Einflüssen (insbesondere der Medien) bewahrt werden, da sie ihnen mangels ihrer
hinreichenden kognitiven, affektiven, moralischer und sozialer Entwicklung hilflos
ausgeliefert sind.
Sauberkeit, Ordnung und Stille, auch wenn sich viele Kinder in der Bücherei
aufhalten, sind das A und O für Werner Jahrmann in der Kinder- und
Jugendabteilung. Diese Prinzipien sind jedoch nicht mit disziplinären Maßnahmen zu
erreichen (wie in der Schule), sondern müssen sich von selbst einstellen. Dies ist z.T.
schon durch einen guten funktionellen Bau der Bibliothek zu erreichen. 17
Es lässt sich vermerken, dass Jahrmann zwar Disziplin und andere Tugenden von
den Kindern in der Bibliothek fordert, diese aber nicht mit autoritären Mitteln
erreichen möchte. Er plädiert dafür, die Kinder- und Jugendlichen genauso ernst
zunehmen wie die anderen Benutzer und ist somit schon relativ fortschrittlich
eingestellt. In bezug auf Bibliothekseinführungen nennt Jahrmann die Gruppe 11 – 14
Jähriger.  Sie sollen „in der Benutzung der Kataloge und Nachschlagewerke so weit
geschult werden, dass sie fähig sind, auch andere Kinder zu unterweisen.“ 18
Am besten geeignet sind hierfür Quizveranstaltungen, die erfahrungsgemäß bei
Kindern sehr beliebt sind, zumal kleine Preise einen Anreiz bieten. Als
Voraussetzung müssen genügend Lexika und Nachschlagewerke aus verschiedenen
Wissensgebieten in der Kinderbibliothek vorhanden sein. Die Quizveranstaltung
muss gut vorbereitet werden, die Fragen dürfen nicht zu schwierig sein, sollen aber
auch nicht von den Kindern aufgrund des eigenen Wissens beantwortet werden
können. Aus der Fragestellung muss das Wissensgebiet klar zu erkennen sein. Die
Zeit für die Lösung der Aufgaben muss vorher berechnet werden und mit der
                                                
15 Jahrmann, Werner: a.a.O. (1962), S. 272
16 ebd.(1962), S. 273
17 vgl. ebd. (1962), S. 273
18 ebd. (1962), S. 275
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Verleihung der Preise soll nicht zu lange gewartet werden.19 Leider geht Jahrmann
nicht darauf ein, wie die Systematik erläutert wird. Es ist aber anzunehmen, dass
diese den Schülern vom Bibliothekar zuvor erklärt wird.
Wichtig ist bei Jahrmanns Anmerkungen, dass er sich damit beschäftigt, wie man
kindgerecht Informationen über die Bibliothek vermitteln kann.
Auch Willi Overwien hat sich mit der Büchereiarbeit mit jugendlichen Lesern
beschäftigt und nennt in diesem Zusammenhang Klassen- bzw. Gruppenführungen.
Einführung in die Funktion und Benutzung einer Bücherei sei ein gutes Mittel, um die
jungen Leser mit der Bibliothek bekannt zu machen. Der Bibliothekar braucht für
diese Führungen eine gute Einfühlungs- und Reaktionsfähigkeit, und er muss „die
Wirklichkeit jugendlicher Existenz“ genau kennen, um die Jugend richtig ansprechen
zu können.20 Konzepte, Ideen oder Vorgehensweisen nennt er jedoch keine.
1965 beschäftigt sich Jahrmann erneut mit der These, dass es wichtig ist den jungen
Lesern die Benutzung der Bibliothek mittels Veranstaltungen und Übungen näher zu
bringen, um sie zu selbstständigen Lesern zu machen.21 Diese sollen reizvoll und
abwechslungsreich sein. „Improvisieren genügt nicht, es bedarf sorgfältiger Vorarbeit,
ob es sich nun um Vorlesen und Erzählen, um Ratestunden oder Quizwettbewerbe
handelt.“ 22 Beim Stichwort „Schule und Bibliothek“ betont Jahrmann, dass eine
Zusammenarbeit dringend von Nöten ist. Besonders interessant in diesem
Zusammenhang erscheint die Nennung des schwedischen Bibliothekssystems,
welches schon damals viele Schulbibliotheken einrichtete und damit in der
Leseförderung große Erfolge erzielte. Schon Mitte der sechziger Jahre erkannte man
also, dass die skandinavischen Länder uns in diesem Bereich weit vorauseilen, ohne
jede Konsequenz, wie sich bei der PISA-Studie deutlich gezeigt hat. Jahrmann
verweist auf die Schwierigkeit in Deutschland, aufgrund der Kulturhoheit der Länder,
je ein einheitliches System der Zusammenarbeit zwischen Schule und Bibliothek zu
haben. Er schlägt vor, die moderne Didaktik sowohl für den Lehrer, als auch für den
Bibliothekar nutzbar zu machen und somit die Schüler mit Buch und Bibliothek in
Kontakt zu bringen.23
Im „Memorandum zur Büchereiarbeit mit Kinder und Jugendlichen“ heißt es,
„Büchereiarbeit mit Jugendlichen ist nicht nur Auswahl und Bereitstellung von
Büchern, sondern bedeutet zugleich Hinführen zum Buch, Anleitung zum
                                                
19 vgl. Jahrmann, Werner : a.a.O., (1962) S. 275
20 vgl. Overwien, Willi: Büchereiarbeit mit jugendlichen Lesern. In: Bücherei und Bildung, 1
(1962) 14, S. 278-285, S. 285
21 vgl.  Jahrmann, Werner: Intensive Büchereiarbeit mit Kindern und Jugendlichen. In:
Bücherei und Bildung, 1 (1965) 17, S. 221-231, S. 225
22 ebd. (1965), S. 225
23 vgl. ebd. (1965), S. 225
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verstehenden Lesen und Einübung in der Benutzung der bibliothekarischen und
bibliographischen Hilfsmittel.“  24
Der Bibliothekar hat sich also mit dieser Thematik zu beschäftigen und die Arbeit mit
Kinder und Jugendlichen wird als bibliothekarischer Arbeitsbereich anerkannt.
1.2.2 Siebziger Jahre
In den siebziger Jahren wurden sehr viele Schulbibliotheken in Deutschland
eingerichtet. Die Kooperation zwischen Schule und Bibliothek war somit sehr eng und
schulorientiert. Aufgrund dessen, soll ein ausgewähltes Konzept einer Schulbibliothek
vorgestellt werden und anschließend auf die DBI Materialien von 1979 eingegangen
werden, die sich an die Öffentlichen Bibliotheken richten.
1975 unterzieht Wolfgang Dittrich einige neue Konzeptionen von
Bibliothekseinführungen einer Analyse. An dieser Stelle soll als Beispiel die
Konzeption der Gesamtschule Weinheim herausgegriffen werden. In den siebziger
Jahren war die Schulpädagogik sehr lernzielorientiert, was sich in genanntem
Konzept niederschlägt. Für die Bibliothekseinführung (5. – 10. Klasse) wurden drei
Lernzielbereiche festgelegt:
1.) „kognitiver Bereich: Kenntnis der verschiedenen Kategorien von
Bibliotheksmaterialien; Kenntnis der Ordnungselemente und Ordnungsstrukturen;
Befähigung zum Gebrauch von Suchhilfen, Katalogen etc.
2.) affektiver Bereich: auch Schüler, die bisher nicht mit einer Bibliothek, oft nicht
einmal mit Büchern vertraut sind, sollen eine Beziehung zur Bibliothek als
selbstverständlichen Teil des schulischen und außerschulischen Lebensbereich
finden.
3.) sozialer Bereich: Kennen lernen der Bibliothek als Kommunikationsort.“ 25
Der Unterricht dauert zwei Schulstunden und verläuft folgendermaßen:
1. In der ersten Schulstunde gibt es eine kurze Einführung in die Bibliothek (Struktur
etc., es folgt ein Rundgang mit Demonstrationen). Anschließend dürfen die
Schüler sich selbst mit den Büchern beschäftigen.
                                                
24 vgl. Memorandum - Büchereiarbeit mit Kindern und Jugendlichen. Hrsg.: Arbeitsstelle für
das Büchereiwesen, Berlin: 1964, (Druckschriften der Arbeitsstelle für das Büchereiwesen
Nr. 3)
25 Dittrich, Wolfgang: Einführungen in die Bibliotheksbenutzung. In: Schulbibliothek aktuell, 2
(1975), S. 11-18, S. 13
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2. Die zweite Phase beinhaltet verschiedene Suchaufgaben (z.B.: In wie viele
Buchgruppen sind die Sach- und Fachbücher eingeteilt?) zur Einübung der
Bibliotheksbenutzung. Die Aufgaben werden gelöst und es gibt ein
Schlussgespräch.26
Durchschnittlich wurden die Lernziele von zwei Drittel der Schüler erreicht. Dittrich
kritisierte an diesem Konzept, welches leider nicht ausführlicher dargestellt war, dass
die Suchaufgaben lediglich Techniken vermitteln. Die außerschulische Bedeutung
der Bibliothek wird für ihn mit diesem Konzept nicht genügend beachtet. Mit anderen
Worten: das affektive Lernziel wurde nicht erreicht, da mit den Suchfragen lediglich
Wissen abgefragt wird und kein Bezug auf die Interessen der Schüler besteht.
Er fordert eine Abwandlung des Konzepts mit weniger Fragen und mehr Einbezug
der Schüler. Allgemein zu Bibliothekseinführungen sagt Dittrich: „Die Einführung in
die Bibliothek soll so kurz wie möglich gehalten werden und der praxisbezogenen
Vermittlung der Benutzungstechniken sollte die meiste Zeit gewidmet sein. [...]
Der Einführung müsste eine Motivationsphase in der Klasse vorausgehen, die den
Besuch in die Bibliothek einleitet, damit der Besuch in der Bibliothek keinen
Ausflugscharakter bekommt, sondern als integrierter Bestandteil des Unterrichts
deutlich wird.“ 27 Bibliotheksunterricht in der Schule hält Dittrich für zu übertrieben. Er
fordert jedoch die Einführung eines Curriculums „Umgang mit Medien“ als
Unterrichtseinheit, zu der dann auch die Bibliothekseinführung gehören soll.
Das beschriebene Konzept ist stark an den Schulunterricht angelehnt. Wie bei einem
Unterrichtsentwurf werden bestimmte Lernziele formuliert und nach der Stunde wird
untersucht, welche erreicht wurde und welche nicht. Ob den Schülern die
Klassenführung Spaß macht, spielt im Großen und Ganzen keine Rolle. Die
Interessen der Schüler werden nicht berücksichtigt, wie bei den Suchfragen (z.B.: In
wie viele Buchgruppen sind die Sach- und Fachbücher eingeteilt?) deutlich zu
erkennen ist.
1976 wurde vom Deutschen Bibliotheksinstitut eine Kommission für Kinder – und
Jugendbibliotheken gegründet. Nach dreijährigem Bestehen wurden die
DBI -Materialien 29 28 veröffentlicht, die sich mit Veranstaltungen und Werbung für
Kinder und Jugendbibliotheken befassen. Sie sollen einen Überblick über die
vielfältigen Möglichkeiten von Programm- und Kontaktarbeit von Bibliotheken geben.
                                                
26 vgl. Dittrich, Wolfgang: a.a.O., S. 13-14
27 ebd., S. 17
28 vgl. Vermittlung von Kinder- und Jugendliteratur. Werbung und Veranstaltungen in
Öffentlichen Bibliotheken. Hrsg.: Kommission des Deutschen Bibliotheksinstituts für Kinder
und Jugendbibliotheken. 1. Aufl., Berlin, 1979. (DBI - Materialien ; 29)
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In der Sammlung geht es um Werbung für den Kinder- und Jugendbereich, sowie um
Bibliothekseinführungen für Schulklassen. Es werden Konzepte für die Grundschule
und die weiterführenden Schulen vorgestellt.
Zunächst werden in den DBI Materialien die Lernziele und Voraussetzungen der
Schüler geschildert. Es wird geraten, dass sich der Bibliothekar über den Lehrplan
einer Klassenstufe informiert und besondere Interessengebiete der Schüler erfragt.
Außerdem wird der Vorschlag gemacht, dass die Schüler vom Lehrer auf die
Bibliothek vorbereitet werden. Günstigste Voraussetzung ist, wenn die Schüler die
Bibliothek schon einmal besucht haben, denn dann kann man eine genauere
Einführung in die Systematik, die Kataloge und die Nachschlagewerke geben. Das
Material beschränkt sich auf Sitzgelegenheiten, einige Beispieltitel, ein Schaubild
einer Katalogkarte und einen Vorlesetext. Das Arbeitsmaterial besteht aus einer
Schultafel, Kreide, einer großen Systematik-Übersicht, Papier und Stifte für die
Schüler, Buch-Suchkarten und Übungsblätter zum alphabetischen Ordnen.
Als zeitlicher Rahmen sind mindestens zwei Schulstunden vorgeschlagen. Die
Begrüßung erfolgt im Sitzkreis. Es wird gefragt wer schon in der Bibliothek war, um
den Kenntnisstand der Schüler zu ermitteln. Kennen viele Schüler die Bibliothek, so
kann man auf Einzelheiten mehr eingehen, wie z.B.: interne Arbeiten in der
Bibliothek.29
Zwei Themenbereiche sollten zunächst bearbeitet werden:
· „Die Trägerschaft (Wer bezahlt all diese Bücher?). Meist kommen bei geschickten
Fragen die richtigen Hinweise auf Steuern und Gemeindeverwaltung. Davon
ausgehend kann man den Sinn und Aufgabe der Bibliothek besprechen,
(kostenlose) Allgemeinbenutzung, aber auch Sorgfaltspflicht und Ersatzpflicht
gegenüber dem Gemeingut.
· systematische Ordnungsprinzipien in der Bibliothek (Wie kann man so viele
Bücher ordnen und finden?).“ 30
Anschließend werden bestimmte Titel aus der erzählenden Literatur und Bücher aus
verschiedenen Sachgruppen vorgestellt. Dabei kann auch noch die Einführung in die
Benutzung von Sachbüchern erfolgen (Register, Inhaltsverzeichnis).
„Auf jeden Fall sollte nachdrücklich auch auf den Nachschlagebestand hingewiesen
werden [...], mit einer Erklärung warum die Nachschlagewerke in einer Bibliothek
stets präsent sein müssen.“ 31
                                                
29 vgl. Vermittlung von Kinder- und Jugendliteratur. Werbung und Veranstaltungen in
Öffentlichen Bibliotheken: a.a.O. (1979), S. 75
30 ebd., S. 71
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Im Zusammenhang mit der ausführlichen Vorstellung des Buchbestandes wird die
Systematik der jeweiligen Bibliothek mit Hilfe einer Systematikübersicht erklärt. Die
Erläuterung über die alphabetische Sortierung schließt sich an. Das Ganze läuft im
Gespräch mit den Schülern ab. „Für eine gründliche Einübung in die systematische
Aufstellung des Sachbuchbestandes lohnen sich eine oder besser mehrere
Übungsstunden.“ 32
Nach der Erklärung der Signatur kann zu den Katalogen (damals Zettelkataloge)
übergeleitet werden. Wenn es sich um eine konzentrationsfähige Klasse handelt,
wird an dieser Stelle der Aufbau der Katalogkarte an der Tafel nachvollzogen. Von
einer kurzen Erklärung wie man die Kataloge benutzt sei abzusehen, da dies mehr
Verwirrung stiften würde, als dass es den Schülern nützt. Man solle die verbleibende
Zeit lieber für einige Buchsuchspiele nutzen, um den Kindern ein Erfolgserlebnis zu
bieten und um das sonst zu lang werdende Einführungsgespräch zu unterbrechen.
Zu guter letzt wird die Benutzungsordnung angesprochen (ca. 15 min.). Die restliche
Zeit können die Schüler zum Schmökern nutzen.
„Es wäre auch ein kurzer Vorlesetext denkbar [...], der ein Problem (Behinderte,
Randgruppen, Schule usw.) behandelt und zur Diskussion anregt.“ 33 Abschließend
folgt die Verbuchung der ausgesuchten Medien und die Verabschiedung durch den
Bibliothekar.
Auch bei dieser Konzeption wird deutlich, dass die Schulpädagogik der Siebziger
einen großen Einfluss auf die Bibliothekseinführungen hatte. Wieder ist die
Veranstaltung vom Lehrplan, Lernzielen und Wissensvermittlung bestimmt. Aber
zumindest ist hier durch die Beteiligung der Schüler im Gespräch schon ein erster
Ansatz zu erkennen, sich mehr auf die Zielgruppe einzulassen. Allerdings wird der
Freude am Lesen und dem Wert der Bibliothek für die Freizeit noch kein Platz
eingeräumt. Vor allem an der Thematik des Vorlesetextes wird dies klar: er soll sich
um soziale oder gesellschaftliche Probleme drehen und entspricht der damals
vorrangig realistisch geprägten Schullektüre.
                                                                                                                                           
31 Vermittlung von Kinder und Jugendliteratur. Werbung und Veranstaltungen in Öffentlichen
Bibliotheken:, a.a.O. (1979), S.76
32 ebd., S. 77
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1.2.3  Achtziger Jahre
1986 erschien eine Materialsammlung für Bibliothekseinführungen für Kinder- und
Jugendliche mit zahlreichen Kopiervorlagen. Erscheinungsgrund war vor allem die
Erkenntnis, dass die in den DBI Materialien 29 beschriebenen Konzepte veraltet
waren. „Es fehlten vielfältige und überregional verwendbare Materialien, die sowohl
Berufsanfängern als auch erfahrenen Bibliothekaren die Gestaltung vom Einzel – und
Gruppeneinführungen erleichtern“.34 Die AV-Medien wurden in dieser Publikation
nicht berücksichtigt. Der Ordner enthält z.B. Fragebögen mit Biographien von
Autoren, verschiedenste Suchkarten, Malbögen, Merkzettel für die Buchrückgabe,
Comics, Arbeitsblätter und Rätsel (siehe Anhang 1). Die Komplexität einer Bibliothek
für eigene Wünsche und Vorstellungen nutzbar zu machen, erfordert einen
Lernvorgang, in dem Wissen vermittelt und praktisches Handeln geübt werden
muss.35 Das Hauptziel einer Bibliothekseinführung dürfe es jedoch nicht sein, die
Kinder und Jugendlichen auf die beste und raffinierteste Weise mit den
Ordnungsprinzipien der Bibliothek vertraut zu machen. Es ginge vielmehr darum,
Lust aufs Lesen, auf Bücher und Bibliothek zu machen, d.h. den Kindern und
Jugendlichen positive Erfahrungen in und mit der Bibliothek zu vermitteln.36 Der
Zugang zur Bibliothek soll den Schülern dadurch erleichtert werden, dass sie selbst
aktiv werden und etwas erkunden. Das wiederum ist durch möglichst viele
spielerische Elemente zu erreichen. Die Schüler sollen die Bibliothek nicht nur als
Lernort, sondern auch als attraktiven Aufenthaltsort für ihre Freizeit sehen.
Bei einer Bibliothekseinführung ist es laut den DBI Materialien wichtig:
· Angstfreiheit für alle Beteiligten schaffen.
Die Schüler sollen Vertrauen in die neue Umgebung und in die Personen
entwickeln. Es darf kein Gefühl von Versagensangst oder Leistungsdruck
entstehen. Dafür ist die Souveränität der Betreuer wichtig, die allmählich
erworben werden kann.
· Ein Ziel setzen und nicht aus den Augen verlieren.
Der Betreuer muss seine eigenen Vorstellungen davon gewinnen was er
vermitteln möchte und wie. Trotz der Zielsetzung sollen Anregungen aus der
Gruppe entgegengenommen werden.
· Den Vermittlungsprozess lebendig werden lassen.
                                                                                                                                           
33 ebd., S. 77
34 Einführungsmaterialien in die Bibliotheksbenutzung für Kinder- und Jugendliche.
Hrsg.: Dt. Bibliotheksinstitut, Berlin: DBI, 1986 S. 5-6 (DBI - Materialien; 55), S. 4
35 vgl. ebd., S. 5
36 vgl. ebd., S. 5
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Die Zielsetzung der Materialien ist es, Kinder- und Jugendlichen den Zugang zur
Bibliothek zu erleichtern und mit spielerischen Elementen zu arbeiten, da Kindern das
Bedürfnis nach Spiel und Kommunikation angelegt ist.37
Man erkannte also, dass die pure Wissensvermittlung nicht der richtige Weg sein
kann, die Kinder und Jugendlichen für die Bibliothek zu begeistern. Die spielerischen
Elemente beschränken sich allerdings hier immer noch auf das Quiz, bzw. Suchspiel.
Die Idee überregional Materialien zur Verfügung zu stellen ist jedoch sehr sinnvoll,
um den Arbeitsaufwand für die einzelne Bibliothek zu verringern.
Für die Beschäftigung von Kindern, die sich in der Bibliothek aufhalten (vor allem die
sog. Nachbarschaftskinder) bieten die Materialien einige Vorlagen, die heute noch
gut als Anregungen zu nutzen wären (z.B. das Büchereispiel38).
1.2.4  Neunziger Jahre
In einem Modellprojekt hat die Bertelsmann-Stiftung von 1995 bis zum Jahr 2000
gemeinsam mit den Modellstädten Greifswald, Hoyerswerda, Marburg, Ratingen,
Villingen-Schwenningen und Rosenheim verschiedene Kooperationsformen zwischen
Öffentlicher Bibliothek und Schule erprobt. Für jede Stadt wurde ein
Projektkoordinator eingestellt. Beteiligt waren alle Grund- und Hauptschulen der
Städte sowie die weiterführenden Schulen. Die Projektteams bestanden aus
Bibliotheksmitarbeitern, Lehrern und einem Projektkoordinator.
Ziele des Projektes waren:
· Mehr Kinder für das Lesen zu gewinnen.
· Eine lebenslange Lesegewohnheit bei Kindern und Jugendlichen zu wecken.
· Die Zusammenarbeit zwischen Schule und Bibliothek wirkungsvoll zu gestalten.
Von den Projektteams wurden verschiedene schülergerechte Angebote konzipiert,
die aufeinander aufbauen und die mindestens einen Kontakt pro Schuljahr zwischen
der Klasse und der Bibliothek ermöglichen. Es wurden verschiedene Kernangebote
erstellt, unter anderem auch Klassenführungen für alle Klassenstufen, da hier die
Nachfrage besonders groß war. Für die Sekundarstufe I wurde die Konzeption
„Bibliotheksgalaxis“ entwickelt.39
Dieses Angebot richtet sich an Schüler der fünften und sechsten Klasse (Haupt- und
Realschule, Gymnasium), die noch nie in der Bibliothek waren und „eine Reise in die
                                                
37 vgl. Einführungsmaterialien in die Bibliotheksbenutzung für Kinder- und Jugendliche: a.a.O.,
S. 6
38 vgl. ebd., S. 72
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Galaxie, die unendliche große Welt des Lesens, der Medien und der Information
unternehmen möchten.“ 40 Das in der Stadtbibliothek Ratingen entwickelte Konzept
(für die 7.–10. Klasse) wurde in Villingen Schwenningen ergänzt und abgewandelt.
Die Schüler sollen auf einer „spielerisch inszenierten Weltraumreise die Bibliothek als
Galaxis des Wissens entdecken.“ 41
Die Führung dauert insgesamt 90 Minuten. Zunächst werden die Schüler begrüßt und
etwaige Ausweisangelegenheiten erledigt. Anschließend stellt der Bibliothekar die
Idee vor, und die Verkleidungsutensilien (Alienmasken, T-Shirts u.a.) werden verteilt.
Sind die Schüler umgezogen, geht es zu den Klängen von Star-Wars zur
Raumstation der Jugendbibliothek (Sitzkreis mit Kissen). Die Kinder bekommen dann
den Zusammenhang von Bibliothek und Galaxis geliefert.
Die unbekannte Galaxis wird „ Bibliomedar“ genannt und es wird erläutert, dass sich
in der Bibliotheksgalaxis zwar keine Sterne befinden, dafür aber Unmengen von
Büchern.
Die „Sternsuche“ ist das erste Spiel, wobei die Schüler Pappsterne einsammeln
müssen, die in den verschiedenen Medien versteckt sind. Darauf werden die
gefundenen Medien präsentiert und im Gespräch mit den Astronauten wird die
Aufstellung des Bestandes grob erklärt.
Das zweite Spiel nennt sich „Suchkartenspiel“. Immer paarweise gehen die Schüler
auf die Suche nach Büchern, die sich mit Science-Fiction oder dem Weltraum
beschäftigen. Nach erledigtem Auftrag lesen die Schüler die Aufgabenstellung vor
und bieten ihre Bücher dar.
Später folgt das „Buchstaben-Suchspiel“, bei dem „versteckte“ Buchstaben (aus
Tonpapier) von zwei verschiedenen Mannschaften gesucht werden müssen. Haben
die Gruppen alle Buchstaben zusammen, müssen sie zu einem Wort
zusammengelegt werden. Wer zuerst fertig ist, hat das Spiel gewonnen. Zur
Beruhigung der Kinder folgt nun ein „Science-Fiction-Ratespiel“, bei dem
verschiedene Begriffe erraten werden sollen. Eine Person (zuerst der Lehrer)
bekommt einen Begriff an den Rücken geheftet und muss mittels Fragen an die
Schüler das Wort  lösen.
Abschließend dürfen die Fünftklässer die Bibliothek frei erkunden, die OPACS
können ausprobiert, bestimmte Weltraumseiten im Internet angeschaut und eine
Weltraum CD-Rom kann interaktiv erlebt werden. Die Verbuchung und die
Verabschiedung bilden den Schluss der Klassenführung.42
                                                                                                                                           
39 vgl. Mittrowann, Andreas; Palmer-Horn, Ute: a.a.O., S. 27
40 vgl. Mittrowann, Andreas; Palmer-Horn, Ute: a.a.O., S. 28
41 ebd., S. 38
42 vgl. Mittrowann, Andreas; Palmer-Horn, Ute: a.a.O., S. 40-42
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(Abb. 2: Logo zur Bibliotheksgalaxis; Quelle: Bertelsmann Stiftung)
Die zahlreichen Veröffentlichungen der Bertelsmann Stiftung zum Projekt enthalten
Sammlungen von Konzepten, die von Bibliothekaren entwickelt wurden. Alle
Konzeptionen haben gemeinsam, dass die Lerninhalte der Bibliothekseinführung in
eine Geschichte verpackt wurden, und dass für die unteren Klassenstufen das
Element des Rollenspiels durch die Verkleidung hinzukommt. Die Wissensvermittlung
wird immer wieder durch Spiele aufgelockert und eingebunden. Diese Ansätze waren
sicher zukunftsweisend, was die weitere Arbeit mit Schulklassen bei
Bibliothekseinführungen betrifft.
1.2.5 Exkurs: Büchereiführer
Ende der siebziger und Anfang der achtziger Jahre erschienen verschiedene
Büchereiführer für Kinder. Das von Paul Maar illustrierte Heft für die Stadtbücherei
Stuttgart errang mit der Figur „Karl Känguruh“ einen hohen Bekanntheitsgrad (siehe
Anhang 2). Hierin wird erklärt was es in der Bücherei gibt, wie die Bücher im Regal
stehen (Auflistung der Systematikgruppen), wie man etwas ausleiht und wie man
einen Ausweis bekommt. Dies alles geschieht kurz und knapp mit passenden
Illustrationen, in einer Art und Weise, die man heute noch guten Gewissens Kindern
präsentieren könnte.
Das Einführungsheft von der Stadtbibliothek München (siehe Anhang 2) wendet sich
an 8-12 jährige Kinder, die „die Bibliothek schon längst kennen aber besonders an
solche, die noch nie in der Bibliothek waren.“ 43 Der Bibliotheksführer handelt vom
Aufbau einer Bibliothek, wie man darin Leser werden kann und wie man sich
zwischen den vielen Regalen zurechtfinden kann.44 Die Erklärungen sind sehr
ausführlich und handeln so gut wie alles ab: Finanzierung, Trägerschaft,
                                                
43 vgl. Betten, Lioba; Burger, Melitta; Schnabl, Barbara; Waltmann, Gisela: Treffpunkt
Bücherei. Kleiner Bibliotheksführer für Kinder. München: Ellermann, 1978, S. 7
44 vgl. Betten, Lioba; Burger, Melitta; Schnabl, Barbara; Waltmann, Gisela: a.a.O., S. 7
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Arbeitsaufgaben der Bibliothekare, Systematik usw. Es gibt zahlreiche Fotos und
durch das Buch werden die Kinder von einem „Bücherwurm“ begleitet. Die
Erläuterungen sind kindgerecht formuliert aber es ist zu bezweifeln, ob sich Kinder
wirklich für die Etatverteilung einer Bibliothek interessieren. An der Fülle der
Informationen erkennt man wieder deutlich die pädagogischen Absichten der
siebziger Jahre.
Interessant ist, dass Büchereibroschüren für Kinder heute wieder an Bedeutung
zunehmen. Fast jede Bibliothek hat erste Informationen für erwachsenen Benutzer in
einem Faltblatt zusammengefasst. Eine kindgerechte Version ist jedoch selten
vorhanden. Die Stadtbibliothek Lüdenscheid entschied sich 2001, eine Broschüre
(siehe Anhang 2) für die jüngeren Benutzer zu erstellen. Dies geschah im Rahmen
des Ferienprogramms mit einer Gruppe von zwanzig Kindern und Jugendlichen,
unter Mitarbeit eines Kinderbuchautors. Absicht war es „die jungen Nutzer nicht mit
Regelungen und Formalitäten abzuschrecken, sondern das Interesse an der
Bibliothek selbst zu wecken und gleichzeitig Wissenswertes und Interessantes
ansprechend zu verpacken.“ 45 Die Zielgruppe sollte selbst Ideen und ihre
Vorstellungen einbringen. Die Kinder entwickelten eine Figur, die auch zur
Identifikationsfigur der Kinderbibliothek werden sollte. Das Ergebnis ist ein buntes
fröhliches Heftchen, das in peppiger Art und Weise zusammenfasst, welche
Informationen für Kinder bei der Bibliotheksbenutzung wichtig sind. Bibliotheksinterne
Themen wie Etat oder Trägerschaft kommen nicht vor. Über die Gestaltung kann
man zwar geteilter Meinung sein, aber den Weg zum Produkt mit den Kindern zu
beschreiten erscheint nachahmenswert und sinnvoll. Als Bibliothekar steckt man
häufig in der Materie zu fest drin, als dass man die wichtigsten Informationen
selektieren könnte. Wenn Kinder selbst etwas gestalten, kann man außerdem davon
ausgehen, dass es auch anderen Kindern von der Optik her gefällt.
                                                
45 Kaspar, Andrea; Wasserfall, Kurt: „Na wie wär´s denn, wenn du einfach ein paar Freunde
mitbringst?“. Ein Bibliotheksführer für Kinder von Kindern. In: Buch und Bibliothek, 6 (2002),
S.396-400, S. 397
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1.3 Entwicklungen und Tendenzen der Konzeptionen zu
Klassenführungen seit den sechziger Jahren bis heute
Nach der Vorstellung dieser Konzepte bzw. Ideen kann man mehrere klare
Schlussfolgerungen ziehen. Dazu vier Thesen:
1.)  Die Bibliotheken / die Bibliothekare beschäftigen sich schon sehr lange mit dem
Thema Bibliothekseinführungen für Kinder.
Anhand der Debatte über die Mündigkeit der erwachsenen Leser äußert Werner
Jahrmann als Erster den Bedarf an Bibliothekseinführungen für Kinder, da sie in der
Nutzung der Freihandbibliothek nicht alleine gelassen werden dürfen. In jedem der
darauf folgenden Jahrzehnten wurde mehr oder weniger intensiv in der
Fachöffentlichkeit über das Thema diskutiert. Hieraus lässt sich schließen, dass es in
der Praxis einen steten Bedarf an Ideen, Konzepten und Vorschlägen gab und gibt.
Immer wieder wird in der Fachliteratur beklagt, dass es in den skandinavischen
Ländern ein dichtes Netz von Schulbibliotheken gibt, dies aber in Deutschland nicht
der Fall ist. Die Kooperation von Öffentlicher Bibliothek und Schule wurde somit in
den Aufgabenfeldern einer Bibliothek zunehmend wichtiger, und als zentrales
Bindeglied, die Bibliothekseinführungen. Sie werden auch in den nächsten Jahren vor
allem nach der PISA-Studie wieder ein viel diskutiertes Thema sein. Auch wenn
durch das Bertelsmann Projekt viele brauchbare und bewährte Konzepte gesammelt
wurden, werden doch einige Bibliotheken diese Konzepte weiterentwickeln und das
ist auch gut so, denn die Kinder und Jugendlichen entwickeln sich schließlich auch
weiter.
2.)  Einen frontalen Bibliotheksunterricht, in dem die Schüler nicht selber aktiv werden
konnten, gab es noch nie. Man machte sich schon vor rund vierzig Jahren Gedanken
über eine schülerorientierte Vermittlung.
Es gab demnach keinen puren Schulunterricht über die Bibliothek, sondern die
Wissensvermittlung wurde stets um einen Teil bereichert, in dem die Schüler selbst
aktiv werden konnten (Quiz oder Suchfragen). Das Problem in den Sechzigern aber
war, dass es so gut wie keine konkreten Angaben darüber gab, wie eine
Bibliothekseinführung ablaufen kann. Es wurden zwar Ideen geliefert (siehe Werner
Jahrmann), aber klare Konzepte mit Arbeitshilfen und ausführlichen Erklärungen gab
es erst mit den DBI-Materialen von 1979. Die Arbeitsmaterialien von 1986 waren
nochmals ein Fortschritt. Sie wurden kindgerecht gestaltet und es wurde versucht mit
Mal-, Such- und Bastelspielen die Interessen der Schüler zu berücksichtigen.
Natürlich ist zu bemängeln, dass die Suchkarten usw. nicht farbig sind und vielleicht
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heute etwas altertümlich erscheinen. Die technischen Möglichkeiten boten jedoch
damals keine anderen Gestaltungsmöglichkeiten. Es ist sicher nicht sinnvoll den
heutigen Schülern dieses Material vorzulegen, da es für sie  nicht mehr attraktiv wirkt.
Im Gegensatz zu den Siebzigern, in denen die Wissensvermittlung und die Lernziele
in der Pädagogik ganz oben standen, wurde in den DBI-Materialien der Spaßfaktor
schon betont. Dennoch orientierte sich die DBI-Kommission zu sehr an den
bibliotheksspezifischen Inhalten wie Systematik, Ordnungsprinzipien, alphabetische
Aufstellung usw. Das Einführungsgespräch ist zu lang, die Kinder werden mit
Informationen überhäuft und müssen zu lange still sitzen bleiben. Mit einer 30-
köpfigen Schulklasse von heute, würde sich dieses Konzept nur schwer durchsetzen
lassen. Es werden außerdem im Gegensatz zum Bertelsmannkonzept
(„Bibliotheksgalaxis“) nicht alle Sinne der Kinder angesprochen. Bei der
Bibliotheksgalaxis verkleiden sich die Kinder, es gibt viel Musik und die Kinder
können in der Bibliothek spielen. Es wird also versucht die Lerninhalte ganzheitlich zu
vermitteln.
3.) Spielerische Momente in den Klassenführungen wurden im Laufe der Jahre sehr
verstärkt miteingebaut.
In der Pädagogik hat man schon sehr früh verstanden, dass das Spiel für Kinder ein
sehr wichtiges Instrument ist, um sich zu entwickeln. Kinder lernen viel durch das
Spielen (vgl. Kapitel 1, Abschnitt 1.4).
Jahrmann schlägt bereits 1965 vor, die Methoden der Bibliotheksnutzung durch
Quizveranstaltungen zu vermitteln. Die Suchfragen und Suchkarten spielen bis heute
eine wichtige Rolle. Das Quiz ist eine gute Möglichkeit Wissen zu vermitteln und ist
auch im Sinne der Schüler, die Wettkampfspiele durchaus schätzen. Allerdings bleibt
das Suchspiel oder das Quiz meist starr und ist das einzige Spiel während der
Bibliotheksführung. Das Frage-Antwortspiel blieb einziger fester spielerischer
Bestandteil bis in die neunziger Jahre. Was bisher zu kurz kam, ist die Einbindung
der Suchspiele in eine analoge Geschichte oder der Bezug der Fragen zu einem
bestimmten Thema, welches die Schüler interessiert (z.B. Weltraum, Galaxie). Dies
wurde erst bei den Konzepten des Bertelsmann Projektes berücksichtigt. Hinzu
kommt noch, dass die Schüler sich verkleiden dürfen, also eine Rolle spielen (in oben
beschriebenen Beispiel als Aliens). Es gab einstimmende Musik und Musik während
den Spielen. Bis zu vier Spiele unterbrechen jeweils den Theorieteil, der sich auf das
Wesentliche beschränkt. Die Kinder bekommen so die nötige Bewegung und können
sich nachher wieder besser konzentrieren. Außerdem machen Spiele im Alienlook
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natürlich noch mehr Spaß. Man schuf folglich durch eine spannende „Verpackung“
eine Einbindung der Bibliotheksthematik in verschiedene spielerische Aktivitäten.
4.)  Es geht zunehmend weniger um Wissensvermittlung, sondern um ein positives
Erlebnis in der Bibliothek und den Spaß an der Sache.
Die sechziger und siebziger Jahre waren stark von Lernzielen geprägt, welche die
Schüler erreichen sollten. Es ging darum, den Kindern möglichst viel Wissen in
kurzer Zeit über die Bibliothek zu vermitteln, das nachher mittels einem Fragebogen,
Suchkarten etc. überprüft werden konnte. Das Quiz / das Suchspiel wurde nicht aus
purem Vergnügen gespielt, sondern war als Übung und Wiederholung gedacht.
Natürlich ist dies heute auch noch eine Intention, aber vorrangig geht es darum, im
Spiel die Bibliothek zu entdecken, etwas zu erleben, Spaß mit seinen
Klassenkameraden zu haben. Die Lerninhalte (Systematik, Ordnung,
Benutzungsordnung) sind ja für die Schüler nicht gerade spannend und sollten
deshalb so stark wie möglich komprimiert werden. Ob die Systematik ausführlich
behandelt und verstanden wurde oder nicht, ist nicht mehr der Punkt. Dies wird in der
Bibliotheksgalaxis am Science-Fiction-Spiel deutlich. Das Spiel hat mit der Thematik
Bibliothek gar nichts zu tun und vermittelt auch kein Wissen.
Betrachtet man diese Konzeptionen der vergangenen 40 Jahre insgesamt, so kommt
man zu dem Schluss, dass sich viel entwickelt hat. Nicht aber unbedingt in den
Methoden der Bibliothekare, sondern in deren Köpfen. Die Ordnungsprinzipien der
Bibliothek stehen nicht mehr im Mittelpunkt, sondern zunehmend die Zielgruppe und
die Bibliothek als positiver Ort. Es geht nicht mehr darum, die Systematik einer
Bibliothek weiterzugeben, denn das ist für die Leseförderung und einen guten
Kontakt zu den Schülern unwichtig. Man möchte die Schüler mit attraktiven
Materialien und Themen, die sie interessieren in die Bibliothek locken. Die
Klassenführung wird somit nicht zur Pflichtexkursion sondern zu einem „Event“. Man
könnte auch sagen, sie bekommt heute gerade den „Ausflugscharakter“, den
Wolfgang Dittrich 1975 (siehe S.11) noch strikt ablehnte.
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1.4 Spielerische Bibliothekseinführungen
Im vorigen Abschnitt wurde geschildert, dass die spielerischen Elemente bei
Bibliothekseinführungen für Schulklassen immer mehr zunehmen und eine wichtige
Rolle spielen. Deswegen soll der Spielbegriff nun näher beleuchtet werden. Es geht
dabei nicht darum, die gesamte Spielpädagogik und Theorie zu beleuchten. Es
wurden lediglich die Faktoren herausgegriffen, die für Bibliothekseinführungen eine
Rolle spielen und für die Durchführung und Planung von Spielen verwendet werden
können.
1.4.1 Das Spiel
Die erste Auseinandersetzung eines Kindes mit seiner Umwelt erfolgt durch das
Spiel. Sobald das Kind sich bewusst bewegt und sich handelnd mit Dingen
auseinandersetzt, lernt es seine Umgebung kennen. Später spielt das Kind mit
Freunden und lernt in Folge dessen die Regeln des menschlichen Miteinander
kennen.46 Daraus ergibt sich der unauflösliche Zusammenhang von „spielen“ und
„lernen“.47 Mit Beginn der Schulzeit jedoch wurde dieser Spieltrieb oft eingeschränkt.
Heute haben die Kinder vor allem in der Grundschule, aber auch noch in der fünften
und sechsten Klasse die Möglichkeit in der Schule durch offene Unterrichtsformen
spielerisch zu lernen.48
Eine allgemein gültige Spieldefinition existiert nicht, vielmehr haben sich
Psychologen, Pädagogen und Philosophen mit dem Thema beschäftigt und sind auf
sehr unterschiedliche Definitionen des Spielbegriffs gekommen. Wesentlich beteiligt
an verschiedenen Spieltheorien waren unter anderen Jean Piaget, Johan Huizinga
und Hans Scheuerl.49 Auf die einzelnen Theorien soll hier nicht eingegangen werden,
da dies den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde.
Von verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen (z.B. Entwicklungspsychologie) wird
dem Spiel eine große Bedeutung zuerkannt. Spielbereitschaft und Spielfähigkeit
entstehen aus verschiedenen Faktoren.
· psychische Faktoren (Bewegungsfähigkeit, Schnelligkeit, Ausdauer)
· kognitive Faktoren (Reflexionsfähigkeit, Informationsaufnahmefähigkeit)
                                                
46 vgl. Nuber, Mirjam: Spielen und Lernen: Beispiele aus dem 2. Schuljahr für das Fach
Heimat- und Sachunterricht. Weingarten: Pädagogische Hochschule, Zulassungsarbeit, 1995,
S. 7
47 vgl. ebd., S. 9-10
48 vgl. ebd., S. 15
49 vgl. ebd., S. 10
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· Motivations- und Bedürfnisfaktoren (Entdeckungs- und Neugiertrieb, Bewegungs-
und Spielbedürfnis)
· unbewusste Faktoren (internalisierte Werte und Normen)
Spielen bereitet Vergnügen und die Kinder lernen dadurch schneller und einfacher.
Die Kinder werden durch das Spiel motiviert (z.B. gewinnen wollen) und als
Nebeneffekt wird das soziale Lernen gestärkt (z.B. Kompromissfähigkeit).50
1.4.2 Anforderungen an Spielleiter
Spielleiter können ein Spiel behindern oder es fördern. Was der Fall ist, hängt stark
von den persönlichen Kompetenzen eines Mitarbeiters ab. Die nachfolgenden
Anmerkungen stellen das idealtypische Bild eines Spielleiters dar und sollen einen
Orientierungsrahmen bilden.51
Die wesentliche Voraussetzung für eine gute Spielleitung ist die eigene Freude am
Spiel und die Fähigkeit mit-zu-spielen wenn Bedarf ist. Das Spiel kann einem
persönlich in Form, Inhalt und Qualität widersprechen, was zu Problemen führen
kann. Ein anderer wichtiger Punkt ist die Selbstreflexion. Dazu gehört es auch sich
Fragen zu stellen wie: Bin ich in der Lage andere zu motivieren, zu begeistern?
Habe ich die Fähigkeit andere Menschen in einem Spiel anzuleiten?52
                                                
50 vgl. Nuber, Mirjam: a.a.O., S. 15
51 vgl. Renner, Michael: Spieltheorie und Spielpraxis. Eine Einführung für pädagogische
Berufe.2. Aufl. Freiburg im Breisgau: Lambertus, 1997, S. 91
52 vgl. Renner, Michael: a.a.O., S. 92
(Abb.3: Anforderungen an Spielleiter. Quelle: Renner, Michael)
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„Zu den Sach- und Sozialkompetenzen gehören zunächst die didaktischen
Grundlagen des Spiels, sowie der Spielformen, der Medien, des Werkzeugs und des
Materials.“ 53 Man sollte sich jedoch nicht nur auf seine Kompetenzen verlassen,
sondern alle Spielaktionen gut vorbereiten, einschließlich des Materials. Kinder
merken sehr schnell, wenn man nur improvisiert und empfinden dies als
Geringschätzung ihrer Person oder der Gruppe gegenüber.
Das Auftreten des Spielleiters sollte echt und kongruent sein. Die Fähigkeit, sich
verbal und körperlich einfach und verständlich auszudrücken ist sehr wichtig.
Gelassenheit, Wachheit und Geistesgegenwart sind Eigenschaften, die schnelle
sachbezogene Reaktionen ermöglichen und dafür sorgen, dass der Überblick über
Interaktion und Kommunikation in der Gruppe nicht verloren geht.54 Den Äußerungen
der Kinder vor und nach dem Spiel sollte man aufmerksam zuhören. Es ist aber nicht
ratsam die Kinder nach dem Spiel zusammenzutrommeln und über das Spiel zu
reden, da so der Lerneffekt offen zu Tage tritt.55
Was bedeuten diese Anforderungen nun für einen bibliothekarischen Mitarbeiter der
im Rahmen von Klassenführungen, Lesenächten oder sonstigen Spielaktionen mit
Spielen betraut wird? Es ist natürlich zu beachten, dass Bibliothekare keine
ausgebildeten Pädagogen oder Erzieher sind. Aber sicherlich werden Spielaktionen
in Bibliotheken im Kinder- und Jugendbereich eher zu, als abnehmen. Deswegen ist
es durchaus sinnvoll für Bibliothekare sich mit dieser Thematik zu beschäftigen.
Natürlich kann man nicht alle geforderten Kompetenzen mitbringen, aber der
wichtigste Punkt, die Spielfreude, sollte auf jeden Fall vorhanden sein. Fühlt man sich
in der Rolle als Spielleiter, oder als Sprecher vor einer Schulklasse unwohl oder kann
nicht verständlich erklären, trägt dies entscheidend zum Misslingen einer
Veranstaltung bei. Gewisse pädagogische Kenntnisse im Spielbereich kann man sich
in der Theorie sicherlich durch die zahlreich vorhandene Fachliteratur aneignen.
Diese kann jedoch auf keinen Fall die persönlichen Voraussetzungen ersetzen.
Bevor man sich für eine Tätigkeit in diesem Bereich entschließt, sollte man sich
eingehend mit dieser Thematik befassen und sich fragen, ob man diese Aufgaben
gerne übernimmt und sie einem selbst Spaß bereiten oder ob man sie als
Pflichtbereich des Berufes sieht.
                                                
53 ebd., S. 92
54 vgl. ebd., S. 93
55 vgl. ebd., S. 93
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1.4.3  Spielregeln, Spielzeug und Spielformen
Die meisten Kinder wissen, dass man bei einem Spiel die Spielregeln einhalten
muss, aber erst nach dem 10. Lebensjahr können die Kinder eine vollständige
Vorstellung von Regeln entwickeln. Sie erkennen dann, dass es sich um
Vereinbarungen handelt, die man verändern kann, wenn alle Mitspieler
einverstanden sind.56 Besonders wichtig ist für Kinder in diesem Alter auch die
Einhaltung der Spielregeln. Sie achten darauf, dass alle Kinder sich an die
beschlossenen Regeln halten und das Spiel funktioniert. Gleichzeitig entwickeln
Kinder ein Gespür dafür, was ein faires Spiel ist: wenn die Regeln von allen
eingehalten werden, wenn jeder die Möglichkeit hat zu gewinnen und wenn das Spiel
Spaß macht.57 Um sich in Diskussionen um Spielregeln oder im Spielverlauf
durchsetzen zu können, ist es wichtig, aussagekräftige Argumente zu verwenden und
sie so zu formulieren, dass die Schüler sie verstehen. Es ist sinnvoll die Spielregeln
„auszuprobieren“ z.B. mit dem Bibliotheksteam, um Unstimmigkeiten von selbst
erstellten Spielen aufzudecken und eventuell auftretenden Problemen im Spielablauf
entgegenzuwirken.
Der Begriff „Spielzeug“ bezeichnet in Abgrenzung zu den Begriffen „Spielmaterial“
und „Spieldinge“ Material, welches zum Zwecke des Spieles hergestellt wurde (z.B.
Spielfiguren, Spielkarten, Spielbrett, Puppe). Es gibt sogenanntes archetypisches
Spielzeug, dazu zählen z.B. Brettspiele, Hüpfspiele und Kartenspiele. Es ist wichtig,
dass das Material qualitativ gut und für die Kinder leicht zu handhaben ist (z.B.
sollten Spielfiguren nicht zu klein sein). Bevor gespielt wird, sollte den Kindern eine
genaue Anweisung gegeben werden, wie mit dem Spielzeug umgegangen werden
muss.58
Es gibt sehr viele unterschiedliche Spielformen und es ist schwierig diese zu
klassifizieren, da ein Spiel verschiedene Elemente enthalten kann. An dieser Stelle
sollen die für den weiteren Verlauf der vorliegenden Arbeit wichtigen Spielformen
herausgegriffen werden.
Im Rollenspiel identifizieren sich die Kinder mit Personen oder Tieren aus ihrer
Umwelt, aber auch mit Fantasiefiguren (z.B. Harry Potter). Sie können Wünsche und
Gefühle verwirklichen, die ihnen in der Wirklichkeit unter Umständen verwehrt
bleiben. Ab dem achten Lebensjahr wird es für die Kinder zunehmend wichtig, die
Dinge und Sachverhalte möglichst „echt“ darzustellen.
                                                
56 vgl. Nuber, Mirjam: a.a.O., S. 23-24
57 vgl. ebd., S. 23-24
58 vgl. Renner, Michael: a.a.O., S. 115
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Auch das Spielzeug soll dementsprechend aussehen (z.B. Barbie-Artikel).59 Wichtig
für Bibliothekare ist das sogenannte gelenkte Rollenspiel. In der stärksten Form von
Lenkung wird der komplette Spielverlauf mit Thema, Rollenverteilung etc. und auch
das Ende des Spiels vorgegeben (z.B. Bibliotheksgalaxis: Verkleidung als Alien /
Astronaut – Fahrt in die Galaxie – Rückflug).
Regelgebundene Spiele werden zum Training von Ausdauer und Konzentration
eingesetzt, damit die Kinder lernen, mit ihren Gefühlen umzugehen, wenn sie
verlieren. Sie sollen lernen sich fair zu verhalten. Diese Spiele können ohne Material
(Sing-, Hüpf-, Kreisspiele) oder mit Material (Gesellschafts-, Lern-,
Geschicklichkeitsspiele) gespielt werden.60 Ein Quiz nach Abschluss einer
Bibliothekseinführung wäre beispielsweise ein Lernspiel und somit auch ein
Regelspiel.
„Regelspiele mit Wettkampfcharakter beeinflussen die Kinder positiv, da das
„Sich-Messen“ in einem Rahmen stattfindet, der verhindert, dass der Gegner als
Person bekämpft wird. Die Freude an der eigenen Leistung stabilisiert das Ich, das
im Schulalter und darüber hinaus immer wieder in Frage gestellt wird.“ 61
Alle Spielformen sollten der Entwicklung und dem Alter der Zielgruppen gerecht
werden. Es gibt verschiedene Entwicklungsstufen im Spiel der Kinder. Nach der
Theorie des Psychologen William Stern spielen Kinder erst „Nebeneinander“, dann
kommt es zu einem „Miteinander“ und schließlich zu einem „Gegeneinander“ (ab acht
Jahren).62
Für die Sekundarstufe I eignen sich aufgrund dessen Wettkampfspiele, Rollenspiele
mit möglichst „echt“ aussehenden Utensilien und Lernspiele zur Wiederholung und
Übung. Die Bibliotheken sollten diese Theorien berücksichtigen, um nicht am
Entwicklungsstand und den Interessen der Kinder vorbeizuplanen. Es ist nicht
sinnvoll kein Wettkampfspiel durchzuführen, nur weil man sich vor Unstimmigkeiten
schützen will. Den Schülern werden die Spiele sonst unter Umständen zu langweilig.
Vor allem bei höheren Klassenstufen braucht es häufig einen Motivationsgrund (z.B.
Preis).
                                                
59 vgl. Renner, Michael: a.a.O., S. 59
60 vgl. Rolls, Claudia: Spielen in der Grundschule: dargestellt an Beispielen aus dem Heimat-
und Sachunterricht. Weingarten: Pädagogische Hochschule, Zulassungsarbeit, 1995.
S. 15-17
61 Renner, Michael: a.a.O., S. 70
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1.4.4 Spielen und Lernen
Inzwischen ist man sich in der einschlägigen Fachliteratur einig, dass das kindliche
Spielen eine Grundlage des Lernens ist. Kinder, die keine Möglichkeit hatten zum
Spielen, lernen nicht so wirksam wie diejenigen, die ausreichend Gelegenheit zum
Ausprobieren und Erforschen hatten. Im Spiel werden kognitive, soziale und
emotionale Fähigkeiten gefördert.63
Kinder lernen bis zum Eintritt in die Schule vorwiegend spielerisch, angetrieben von
einer natürlichen Neugier und intrinsischer (aus eigenem Antrieb) Motivation in
natürlichen Situationen und Verläufen des Lernens. Die Schule setzt diesem
natürlichen Lernen ein abruptes Ende durch Stundenpläne, Noten, Klassenarbeiten
usw., obwohl das aus entwicklungspsychologischer Sicht nicht sinnvoll ist. Doch
spielerische Arbeitsweisen setzen sich auch im Unterricht immer mehr durch und
gewinnen bei den Pädagogen an Akzeptanz und Bedeutung.64 In der Schule wird oft
mit sogenannten Lernspielen gearbeitet. Ein Lernspiel ist gut zum Wiederholen, Üben
und Sichern des Lernstoffes. Es eignet sich also auch gut für Klassenführungen, da
hier in gewisser Weise ebenfalls etwas gelernt werden soll. Als Beispiel sind die
Suchspiele zu nennen, die meist nach der Erklärung des Ordnungssystems folgen.
Lernspiele sollten mit den Kindern bekannten Formen gestaltet sein z.B. Brettspiel,
Würfelspiel, Quartett. Dies hat den Grund, dass Spielregeln oder der Ablauf nicht erst
erklärt werden müssen und es nicht zu Frustrationserlebnissen beim Verstehen der
Spielregeln kommt. Es sollten ferner Glücks- und Zufallsmomente eingebaut sein,
damit auch Kinder, die nicht so schnell lernen eine Chance auf den Gewinn haben.
Die Materialien sollten ansprechend und schön gestaltet sein.65
In der Bibliotheksarbeit lässt sich die selbstständige Herstellung notwendiger
Materialien kaum vermeiden, da die Signaturen, Aufstellung usw. von Bibliothek zu
Bibliothek unterschiedlich sind und es sowieso keine Angebote z.B. von der EKZ gibt.
Im „digitalen“ Zeitalter jedoch dürfte es sinnvoll sein, die Vorlagen für verschiedene
Spiele (z.B. Fragekärtchen mit Bildern zu verschiedenen Themen) unter den
Bibliotheken auszutauschen oder die Materialien ins Internet zu stellen.
                                                                                                                                           
62 vgl. Nuber, Mirjam: a.a.O., S. 30
63 vgl. Calliess, Elke: Spielendes Lernen. In: Deutscher Bildungsrat: Gutachten und Studien
der Bildungskommission 48/1. Die Eingangsstufe des Primarbereichs Bd. 2/1: Spielen und
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64 vgl. Rolls, Claudia: a.a.O., S. 21
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2.  Kapitel:  Die Figur Harry Potter
Die Figur Harry Potter dürfte wohl fast jedem Kind, Lehrer und Bibliothekar ein Begriff
sein. Auch wenn manche wenige noch nicht vom Potter Fieber ergriffen wurden,
kann doch davon ausgegangen werden, dass die meisten Kinder und Erwachsenen
schon etwas von ihm gehört haben. Im Folgenden sollen vier Punkte in bezug auf
Harry Potter nochmals aufgerollt werden: Harry Potter als Identifikationsfigur, die
Bibliothek von Hogwarts, die Verwendung von Harry Potter für die Programmarbeit
und im Unterricht. Über den Werdegang des Bestsellers, die Autorin, den Inhalt der
vier Bände u.a. soll nicht berichtet werden, da dies in der Presse und anderen
Diplomarbeiten schon zu Genüge geschehen ist.
2.1 Das Phänomen Harry Potter als Identifikationsfigur
„Er wird berühmt werden [...] – eine Legende – ganze Bücher wird man über Harry schreiben -
jedes Kind auf der Welt wird seinen Namen kennen!“ 66
Als J.K. Rowling dies geschrieben hat, wusste sie noch nicht, dass Harry auch in der
„Muggelwelt“ diese Berühmtheit die sie im ersten Band schildert, erreichen würde.
Warum begeistert gerade die Figur Harry Potter aus der Kinder- und Jugendliteratur
die Kinder in der ganzen Welt? Das hat sicher vielfältige Gründe: Er kann zaubern,
auf einem Besen fliegen, eine Eule verschicken, sich unsichtbar machen, Quidditch
spielen usw. Natürlich sind diese Fähigkeiten ein Traum jedes Kindes und doch
gehen die Ursachen tiefer, denn es gibt Unmengen von Zaubergeschichten, doch
bisher hatte keine solch einen Erfolg zu verzeichnen.
J.K. Rowling gestaltet in ihrer Romanserie tiefenpsychologisch wirksame
Grundmuster der Fantasiebildung auf gekonnte Weise aus. Es geht hier vor allem um
das Wechselspiel zwischen Minderwertigkeitsgefühl und Grandiositätsfantasie.67
„Harry Potter ist am Anfang der Romanreihe eine Art männliches Aschenbrödel, er
lebt ungeliebt im Schrank unter der Treppe, muss Hohn und Spott ertragen.“ 68 Harry
ist ein Junge der eine Brille trägt, relativ schmächtig und klein für sein Alter ist. Er ist
weder besonders hübsch, noch besonders klug. Die Leser können diese
Minderwertigkeitsgefühle in sich selbst wiederfinden, da sie zu den
Grunderfahrungen im menschlichen Leben gehören. Ein Kind fühlt sich manchmal
                                                
66 Rowling, J.K.: Harry Potter und der Stein der Weisen. Hamburg: Carlsen, 1998. S. 19
67 vgl. Spinner, Kaspar H.: Minderwertigkeitsgefühl und Grandiositätsfantasie. Wie Harry
Potter seine Leser verzaubert. In: Harry Potter in der Schule. Didaktische Annäherungen an
ein Phänomen. Hrsg.: Jörg Knobloch, Mühlheim an der Ruhr: Verlag an der Ruhr, 2001.
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klein, schwach und sieht sich manchmal nicht so geliebt wie es möchte. Im Laufe des
Lebens ergeben sich immer wieder neue Situationen, in denen man sich
minderwertig fühlt. Um diese zu kompensieren entwickelt der Mensch Fantasien der
Allmacht, des Sieges über Widersacher, des Berühmtseins u.a.
Harry befindet sich im ersten Band „Der Stein der Weisen“ in einer jämmerlichen
Situation.69 Aber er entpuppt sich als derjenige, der die Schreckensherrschaft Lord
Voldemorts überlebt und beendet hat.70 „Harry Potter kann zu der Figur werden in der
die Leser ihre geheimen Wünsche etwas Besseres zu sein, hineinprojizieren
können.“ 71
Das Waisenkindmotiv ist altbewährt (vgl. Charles Dickens, David Copperfield, Oliver
Twist). Harry ist auf sich allein gestellt und muss seine eigenen Entscheidungen
treffen. Die schlechte Behandlung seitens der Dursleys, Harrys Stiefeltern, und der
Tod seiner Eltern wecken beim Leser Mitleid.72 In einem Interview sagte Rowling zu
dieser Thematik folgendes: „Es ist so befreiend von Kindern zu lesen, die nicht die
Erwartungen ihrer Eltern erfüllen müssen. Erstens ist ein Held der sich ohne soziales
Netz behaupten muss viel spannender als ein behütetes Kind, zweitens sind Waisen
Sympathieträger, die man instinktiv beschützen möchte. In allen Märchen finden sie
Waisen, die in die weite Welt ziehen und erfolgreich heimkehren.“ 73 Natürlich trägt
dieses Motiv sehr zu der Beliebtheit Harrys bei den Lesern bei.
Harry ist außerdem bei seinen Mitschülern in der normalen Schule sehr unbeliebt. Er
wird wegen seiner alten, schäbigen Klamotten gehänselt. Sein Cousin Dudley lässt
mit seiner Clique keine Situation aus, um ihn zu ärgern. Die anderen Mitschüler
haben solche Angst vor ihm und seinen Freunden, dass sie sich nicht trauen Harry
Sympathie entgegenzubringen.
„Harry war froh, dass die Schule zu Ende war, doch Dudleys Bande, [...] konnte er nicht
entkommen. Piers, Dennis, Malcolm und Gordon waren allesamt groß und dumm, doch weil
Dudley der Dümmste von allen war, war er ihr Anführer. Die anderen schlossen sich mit
ausgesprochenem Vergnügen Dudleys Lieblingssport an: Harry jagen.“ 74
Auch hier sind dem Leser vielleicht ähnliche Situationen bekannt. Welches Kind oder
auch welcher Erwachsene stand nicht schon einmal als Außenseiter da. Vor allem für
Kinder bietet Harry eine gute Identifikationsmöglichkeit und hilft ihnen vielleicht
schwierige Situationen zu meistern, in dem sie in ihre Fantasie flüchten können.
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Im Gegensatz zu seinen Fans erfährt Harry eines Tages, dass er doch kein
durchschnittlicher, normaler Junge ist, sondern ein berühmter Zauberer. Welches
Kind würde sich so eine Neuigkeit nicht auch herbeisehnen?
Es gibt in der Geschichte aber noch weitere Motive, die den „Urwünschen“ der
Menschen entsprechen. Da ist in erster Linie das Zaubern zu nennen. Rowling geht
in ihren Büchern spielerisch damit um. Die Zauberei aber hebt Harry über die
normalen Menschen hinaus, macht ihn zu etwas Besonderem und rettet ihn immer
wieder in gefährlichen Situationen. Die Zauberkunst ist zwar eine Gabe, aber es ist
nötig sie zu erlernen und zu üben. Das Fliegen auf einem Besen ist ein weiteres
wichtiges Motiv. Der Traum vom Fliegen ist schon sehr alt. Es ist ein Symbol der
Freiheit und es spielt in den Träumen der Menschen eine große Rolle. Harry kann
sehr gut auf einem Besen fliegen und ist trotz seiner schmächtigen Figur und seiner
Brille ein hervorragender Sportler in der Zauberersportart „Quidditch“. Somit erfährt
auch seine körperliche Minderwertigkeit ihre Aufhebung.75 In der Schule für Zauberei
und Hexerei jedoch ist er nur ein durchschnittlich guter Schüler, lernt nicht sonderlich
viel und seine Noten sind auch nicht besonders gut. Trotz seiner Fähigkeiten bleibt
Harry also sympathisch, wird nicht überheblich, bleibt stets fair und sich selbst treu.
Er denkt stets an die anderen und dann erst an sich selbst, wie folgendes Zitat aus
dem zweiten Band zeigt:
 „Er hätte losrennen können, und keiner hätte gewusst dass er hier war. Aber er konnte sie
einfach nicht hier liegen lassen [...] er musste Hilfe holen [...] würde auch nur einer glauben,
dass er damit nichts zu tun hatte?“ 76
Harry steht mit seinem Haus Gryffindor stets auf der Seite des Guten, obwohl er
relativ oft die Schulgesetze bricht. Er schleicht er sich z.B. nachts auf den Gängen
von Hogwarts herum, oder fliegt mit dem Besen obwohl es ihm noch nicht erlaubt ist.
Doch er macht dies lediglich um den „Bösen“ (Slytherins) eins auszuwischen oder
Schlimmeres (Pläne Voldemorts) zu verhindern. Im Kampf zwischen Gut und Böse
siegt Harry als der Gute bis jetzt immer über seine Widersacher. Trotzdem hat Harry
furchtbare Angst vor seinen Abenteuern, überwindet diese aber immer wieder, was
ein „normales“ Kind nicht schaffen würde. Die Leser freuen sich über den Sieg des
Guten und somit mit Harry. Wichtig ist hierbei jedoch, dass Harry gefährliche
Situationen mit seinen besten Freunden Hermine und Ron übersteht und nicht als der
„Superheld“ alle Probleme alleine löst. Er ist stets auf Hermine und auf seinen besten
Freund Ron angewiesen.
                                                
75 vgl. Spinner, Kaspar H.: a.a.O. S. 114
76 Rowling, J.K.: Harry Potter und die Kammer des Schreckens. Hamburg: Carlsen 1999,
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Diese zahlreichen Faktoren tragen dazu bei, dass Harry Potter eine wichtige
Identifikationsfigur geworden ist. Die Kinder lieben Harry Potter, weil er einerseits so
ist wie sie, sogar sein Alter entspricht der Zielgruppe, aber andererseits doch ein
Junge mit ganz besonderen Eigenschaften und Fähigkeiten, die sie auch gerne
hätten.
2.2 Die Rolle der Bibliothek bei Harry Potter
Die Bibliothek von Hogwarts, der Schule für Hexerei und Zauberei, ist eine
Schulbibliothek schlechthin. Sie beherbergt das gesamte Zaubererwissen und wird
von den Schülern mehr oder weniger oft zum Lernen oder Nachschlagen genutzt.
„[...] Hermine beteuerte unablässig, die Anleitungen in den Büchern würden ihm bestimmt
helfen. So verbrachten sie fast die ganzen Mittagspausen in der Bibliothek.“77
„Doch es fiel ihnen nichts ein, und schließlich suchten sie die Lösungen in der Bibliothek.
Harry zog jedes Buch über Drachen heraus, das er finden konnte [...].“ 78
Hermine, die beste Freundin von Harry ist sozusagen eine Stammbenutzerin und
verbringt viel Zeit in der Bibliothek. Die Bibliothek von Hogwarts ist sehr groß.
Zehntausende Bücher und Hunderte von schmalen Regalreihen befinden sich dort.
                                                
77 Rowling, J.K.: Harry Potter und der Feuerkelch. Hamburg: Carlsen, 2000. S. 332
78 ebd., S. 353
(Abb. 4: Die Hogwarts Bibliothek im Spielfilm.
Quelle: www.vangor.de/hogwarts/bibliothek.html, Zugriff am 24.07.02)
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Es ist nicht verwunderlich, dass J.K. Rowling die Schulbibliothek in den Alltag von
Hogwarts integriert. In Großbritannien kommen Schulbibliotheken eine ähnlich große
Bedeutung zu wie im skandinavischen Raum.79 Mit dem Sonderband „Quidditch im
Wandel der Zeiten“, welches sie unter dem Pseudonym Kennilworthy Whisp
veröffentlichte, gab Rowling ein Original-Bibliotheksbuch heraus. In dem schmalen
Band befindet sich ein Leihfristzettel und ein Eigentumsstempel. Außerdem sind von
der Bibliothekarin Madame Pince folgende Anmerkungen zu finden:
„Achtung! Wer dieses Buch zerreißt, zerfetzt, zerschnipselt, verbiegt, faltet, verunstaltet,
entstellt, beschmiert, bekleckst, durch die Gegend wirft, fallen lässt oder auf andere Art und
Weise beschädigt, misshandelt, oder mit mangelndem Respekt behandelt, dem jage ich die
schlimmsten Strafen auf den Hals, derer ich fähig bin.“ 80
An dieser Textstelle ist deutlich zu merken, dass es sich bei Ms. Pince nicht
unbedingt um eine freundliche Person handelt. Rowling bestärkt hiermit das
vorherrschende Bild und Vorurteil gegenüber Bibliothekaren.
„Sie senkten die Stimmen und traten in die Stille der Bibliothek. Madam Pince, die
Bibliothekarin, war eine dürre, reizbare Gestalt, die aussah wie ein unterernährter Geier. [...]
Madam Pince hob das Blatt hoch gegen das Licht, als wäre sie entschlossen eine Fälschung
aufzuspüren.[...] Sie stakste davon und verschwand zwischen den hohen Regalen."81
„»Suchst du etwas bestimmtes mein Junge?«
»Nein«, sagte Harry
Die Bibliothekarin, Madam Pince, fuchtelte mit dem Staubwedel nach ihm.
»Dann verziehst du dich besser wieder. Husch fort mit dir!«
Harry bereute, dass er sich nicht hatte schnell eine Geschichte einfallen lassen, und verließ
die Bibliothek. Er hatte mit Ron und Hermine nämlich schon vereinbart, dass sie lieber nicht
Madam Pince fragen wollten, wo sie Flamel finden könnten. Sie würde es ihnen gewiss sagen
können, doch sie konnten es nicht riskieren, dass Snape Wind davon bekam, wonach sie
suchten.“ 82
Auch die Stille wird in Zusammenhang mit der Bibliothek genannt. Es muss den
Kindern klargemacht werden, dass unsere heutigen Bibliotheken in der „ Muggelwelt“
nicht der Bibliothek von Hogwarts entsprechen. In einer Bibliothek darf man in
normaler Lautstärke sprechen, umhergehen und lachen. Außerdem ist sie nicht nur
da um für die Schule zu lernen, sondern auch um Spaß zu haben.
Eine Person in den Harry Potter Bänden sieht die Bibliothek als etwas sehr nützliches
an und hält sich auch gerne dort auf: Hermine Granger. Sie könnte bei einer
positiveren Darstellung der Bibliothek hilfreich sein. Hermine ist ein ehrgeiziges
Mädchen und in den bisher erschienenen vier Bänden von „Harry Potter“ hat sie sich
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81 Rowling, J.K.: a.a.O., (1999) S. 170
82 Rowling, J.K.: a.a.O., (1998) S. 216
Kapitel 2:  Die Figur Harry Potter
33
als die Figur erwiesen, die mit intellektuellem Scharfsinn, Durchsetzungskraft und
exakter Recherche auch komplizierte Vorgänge aufklären kann.
Als wichtigstes Hilfsmittel dient ihr die Bibliothek. Hier eine Auswahl von Zitaten, die
vielleicht auch bei der Programmarbeit verwendet werden können:
„«Harry, ich glaub, mir ist eben ein Licht aufgegangen! Ich muss in die Bibliothek!» «Aber
warum muss sie in die Bibliothek?» «Weil das Hermines Art ist», sagte Ron achselzuckend.
«Im Zweifelsfall geh in die Bibliothek!».“ 83
„Dass sich in der Bibliothek nichts Brauchbares finden ließ, schien sie als persönliche
Beleidigung aufzufassen, nie zuvor hatten sie die Bücher im Stich gelassen.” 84
 "Gebt mir ‘ne Sekunde in der Bibliothek - nur um sicherzugehen!" 85
„«Du futterst bis zum Erbrechen»?“ fragte Ron.
„«Nein», sagte Hermine so würdevoll, wie es mit einem Mund voll Rosenkohl gerade noch
ging, «ich will nur schnell in die Bibliothek kommen.»“ 86
Hermine ist aber nicht nur eine „Streberin“, sie ist auch die beste Freundin von Harry
und Ron und schon dadurch für die Rezipienten sehr sympathisch. Rowling sagte in
einem Interview mit elf oder zwölf Jahren war sie wohl möglicherweise auch so wie
Hermine.87 Man könnte Hermine gut als Werbeträgerin für die Bibliothek nutzen. J.K.
Rowling hat eine starke Leidenschaft für Bücher und das Lesen. Oft spielen Bücher
bei ihren Abenteuern eine große Rolle, so wie in Band zwei das „magische
Tagebuch“ von Tom Riddle.
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(Abb. 6: Hermine Granger,
Quelle: www.vangor.de/hogwarts/bibliothek.html,
Zugriff am 24.07.02)
(Abb.5: Sally Mortemore als Madame Pince.
Quelle: www.potterland.hpg.ig.com.br/elenco0205.jpg,
Zugriff am 24.07.02)
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Bei der Namensgebung der Titel der Schulbücher lässt sie ihrer Fantasie stets freien
Lauf („Gammeln mit Guhlen“; „Trips mit Trollen“).88
Die Bücher der Hogwarts-Bibliothek sind um einiges gefährlicher als normale Bücher.
So kommt es schon einmal vor, dass man gebissen wird, oder dass ein Buch laut
aufschreit, wenn man es anfasst. Madam Pince bestückt die Bücher aus der
„Verbotenen Abteilung“ mit Flüchen, damit die Schüler sie nicht heimlich mitnehmen
können. In der „Verbotenen Abteilung“ stehen Bücher, die gefährliche Zaubersprüche
enthalten oder sich mit schwarzer Magie beschäftigen, die Schüler dürfen die Bände
nur mit Einverständnis der Lehrer lesen. Doch genau das Verbot macht diese Bücher
für die Schüler von Hogwarts und die Leser von Harry Potter natürlich spannend und
somit auch die Bibliothek.
Harry hat sich nachts mit dem Tarnumhang in die Verbotene Abteilung geschlichen.
„Er zog das Buch mühsam heraus, denn es war sehr schwer, setzte es mit dem Rücken auf
seine Knie und klappte es auf. Ein durchdringender Schrei, der ihm das Blut in den Adern
gefrieren ließ, durchbrach die Stille – das Buch schrie! Harry schlug es zu, doch es schrie
immer weiter, ununterbrochen, in einem hohen und trommelfellzerreißenden Ton.“ 89
Dieses Motiv lässt sich daher auch gut für Lesenächte gebrauchen, da man
beispielsweise in der Nacht in die „Verbotene Abteilung“ schleichen kann und dort
vielleicht von Mr. Filch dem bösen Hausmeister erwischt wird.
                                                
88 vgl. Fraser, Lindsey [u.a.]: a.a.O., S. 97
(Abb.7: Harry in der Verbotenen Abteilung. Quelle: www.harry-potter.com, Zugriff am 24.07.02)
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2.3 Verwendungsmöglichkeiten in der Programmarbeit von Bibliotheken
Kinderbibliotheken brauchen für ihre Veranstaltungen zunehmend ein attraktives
Thema als „Aufhänger“. Die Inhalte sollen modern, interessant und bei Kindern
beliebt sein. Die Kinder sollten sich mit der ausgewählten Thematik oder der Figur
identifizieren können.90 Mit dem Bestseller Harry Potter ist hiermit ein literarischer
Aufhänger geschaffen, den die Kinder sehr mögen und den auch die Kritik zum
Großteil hochgelobt hat. Noch nie war es der Fall, dass eine Figur aus der Kinder -
und Jugendliteratur bei wirklich allen Kindern bekannt ist. Man kann davon ausgehen,
dass die Kinder die Figur Harry Potter kennen. Was nicht heißen muss, dass alle die
vier Bände gelesen haben. Laut Umfragen haben 88% der Schüler den ersten Band
gelesen, jedoch nur noch 30% den vierten.91 Fantasie-, Grusel-, Zauber-,
Internatsgeschichten faszinierten Kinder schon immer und J.K. Rowling hat es
geschafft diese Themen in einem Buch miteinander zu verknüpfen. Deshalb bietet
„die Kinderbuchsserie Schulbibliotheken und öffentlichen Bibliotheken gleichermaßen
eine ausgezeichnete Grundlage, ihre kulturellen, lesepädagogischen und
medienkompetenzbildenden Aufgaben umzusetzen.“ 92
Durch den Kinofilm im vorigen Jahr, der von einer riesigen Marketingaktion begleitet
war, hat das Potterfieber nicht nur die Leseratten ergriffen. Es ist außerdem nicht
damit zu rechnen, dass die Begeisterung abreißt, da J.K. Rowling angekündigt hat,
genau so viele Bände zu schreiben wie Harry Schuljahre hinter sich zu bringen hat.
Folglich gibt es noch weitere drei Bände zwischen denen aber immer mindestens ein
Jahr liegt. Im Winter 2002 kommt „Harry Potter und die Kammer des Schreckens“ in
die Kinos. Mittlerweile gibt es auch eine Harry Potter CD-Rom, Filmmusik und
Tausende von Merchandisingartikeln. Die Bibliotheken haben also genügend Gründe
mit ihren Angeboten auch auf den Zug des Erfolgs aufzuspringen.
Autorenlesungen zu Harry Potter sind eher spärlich, da sie sich zu
Massenveranstaltungen entwickelt haben und aus rein finanzieller Sicht für
Bibliotheken nicht zu bewerkstelligen sind.93 Mediennächte, Bücherrallyes, Mal- und
Bastelaktionen oder Informationsveranstaltungen für Lehrer hingegen liegen
durchaus im Bereich des Möglichen. Petra Gasser konzipierte in ihrer Diplomarbeit
eine umfangreiche Mediennacht mit dem Titel „Entdeckungsreise in die Welt Harry
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Potters“. In diesem Konzept reisen die Kinder mit dem Hogwarts Express in ihre
Zauberschule und werden anschließend durch den „Sprechenden Hut“ in
verschiedene Häuser eingeteilt. In der Bibliothek werden verschiedene Stationen
installiert, die die Kinder durchlaufen dürfen z.B. „Bertie Botts Bohnen
Geschmackslabor“ oder „das magische Auge“. Das Haus, welches die meisten
Punkte an den Stationen sammelt, bekommt am nächsten Tag beim Frühstück den
traditionellen Hauspokal verliehen.
Die Mediothek in Stuttgart erfand ein eigenes Quidditch Spiel für „Muggels“. Dafür
müssen zunächst vier Teams gebildet werden. Gespielt wird auf einer eigens
erstellten Platte z.B. aus Styropor. In dieser Platte befinden sich Vertiefungen in den
jeweiligen Hausfarben der Mannschaften. Die eine Hälfte des Schulhauses hat die
Aufgabe eine Holzkugel („ Quaffel“) mittels einem Strohalm in das passende Loch zu
pusten, schafft sie das bekommt sie zehn Punkte. Pustet man die Kugel in ein Loch
der gegnerischen Mannschaft, so muss man eine Aufgabe lösen. Ist die Antwort
richtig, gibt es auch zehn Punkte. Beantwortet man die Frage falsch, kriegt die
gegnerische Mannschaft fünf Punkte. Die Fragen gliedern sich in verschiedene
Bereiche: Erlebniskarten, Malen, Erklären, Wissenskarten. Die andere Hälfte der
Mannschaft beschäftigt sich währenddessen mit dem Suchen von der Figur „Walter“
in vier verschiedenen „Wimmelbildern“. Wer zuerst vier „Walter“ gefunden hat
bekommt die höchste Punktzahl. Somit vereint das Spiel verschiedene Spielideen
wie z.B. „Trivial Pursuit“, „ Activity“ und das Suchen in „Wimmelbilderbüchern“. Das
„Midditch“ wurde im Rahmen einer Harry Potter Abendveranstaltung für Kinder
gespielt.
Die Münchner Stadtbibliothek am Gasteig entwickelte schon 1999 eine Harry Potter
Rallye bei der es hauptsächlich um Sinnes- und Kreativitätsspiele ging.
Diese Aufzählung ließe sich noch lange fortführen. „Harry Potter hat die Bibliotheken
zu kreativen Höchstleistungen angetrieben“ 94, was vielleicht auch daran liegen
könnte, dass die Bibliotheksmitarbeiter selbst begeistert von der Thematik sind. Die
Harry Potter Geschichten enthalten zahlreiche Motive, die sich für die
Programmarbeit anbieten, wie z.B. die vier Schulhäuser für die Einteilung der
Gruppen, der Sprechende Hut, Quidditch, Zaubererschach, Hogwarts-Express usw.
Die Veranstaltungskonzepte sind größtenteils vorbereitungsintensiv, aber dafür auch
sehr öffentlichkeitswirksam. Die Bibliotheken sollten sich trotz der Überschwemmung
des Marktes mit Merchandisingartikeln von Time Warner das Phänomen Harry Potter
nicht ablehnen und ihre Veranstaltungen zurückziehen. Immerhin ist der erste Band
                                                                                                                                           
93 vgl. ebd., S. 105
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des Buches ganz „von selbst“ an die Spitze der Spiegel Bestsellerliste aufgestiegen,
damals noch ohne Marketingstrategie. Als wichtigstes Argument für Harry Potter in
der Programmarbeit sind jedoch die Kinder zu nennen, eine Zielgruppe die mit an
höchster Stelle steht, und die man so optimal erreichen und begeistern kann.
Gerade Einrichtungen wie Bibliotheken müssen an ihrem Image arbeiten und zeigen,
dass sie sowohl traditionell orientiert, als auch modern sind und den Trends
Beachtung schenken. Denn „wer nicht versteht, was es heißt eine Eule zu
verschicken der ist megaout.“ 95
2.4 Verwendungsmöglichkeiten im Schulunterricht
Harry Potter hat in Kürze auch die Schulen erreicht und wurde dort zum
Unterrichtsgegenstand. Die Meinungen darüber sind geteilt. Ein Teil der
Literaturdidaktiker wünscht sich Anregungen und Materialien für den Unterricht ein
anderer hingegen ist gegen eine „Verschulung“ von Harry Potter.96 Was nicht der
Sinn sein darf, ist es, den Schülern die Lust auf Potter zu verderben, in dem man sie
die Bücher in der Schule z.B. interpretieren lässt. Ideal sind vor allem Methoden aus
dem offenen Literaturunterricht, die sich in den Klassenstufen vier bis sieben ohnehin
anbieten.97 Trotz vieler rechtlicher Probleme durch die Time Warner Gesellschaft,
liegen weltweit schon sehr viele Print - oder Internetversionen von didaktischen oder
methodischen Publikationen zu Harry Potter vor, und die Frage ob Harry nun in die
Schule gehört oder nicht ist somit überholt. Wichtig ist bei der Frage vor allem, wie
das Thema von den Pädagogen umgesetzt wird.
Hier soll ein Beispiel vorgestellt werden, wie man die Thematik schülergerecht in den
Unterricht einbinden kann. Es handelt sich um einen „Harry Potter“ Lesezirkel für die
Sekundarstufe I, der in verschiedenen Hauptschulen in Bayern praktisch erprobt
wurde. Lesezirkel ist ein abgewandelter Begriff zum Lernzirkel. Lernzirkel gehören zu
den offenen Unterrichtsformen. Der Lernzirkel ist eine Unterrichtsform, die den
Klassenverband zeitweilig auflöst und den Unterrichtsstoff nicht, wie z.B. im
Frontalunterricht zeitlich-successiv in einzelnen Lernschritten, jeweils strukturiert
durch den Lehrer darbietet, sondern ihn räumlich-simultan in verschiedenen
Lernstationen von Schülern zur selbständigen Bearbeitung in festgelegter oder
                                                                                                                                           
94 Mammel, Dorothee / Beißner, Andrea: a.a.O., S. 105
95 Franz, Cornelia: Ich schick dir eine Eule. In: Merian, Nr.7 (2001), S. 100-101, S. 101
96 vgl. Knobloch, Jörg: Harry Potter geht zur Schule. In: Harry Potter in der Schule.
Didaktische Annäherungen an ein Phänomen. Hrsg.: Jörg Knobloch, Mühlheim an der Ruhr:
Verlag an der Ruhr, 2001. S. 7-13, S. 7
97 vgl. ebd., S. 7
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beliebiger Reihenfolge anbietet.98
 Während der Lernzirkelarbeit sind mehrere Stationen aufgebaut, die sich an einem
bestimmten Themenbereich des Lehrplans orientieren. Alle Schüler arbeiten
praktisch gleichzeitig auf dasselbe Lernziel hin, obwohl sie mit unterschiedlichen
Aufgaben beschäftigt sind. Damit die Schüler lehrerunabhängig arbeiten können ist
für den Lernzirkel eine sorgfältige Materialbeschaffung notwendig. Die Lernschritte
sollen von allen Schülern eigenständig vollzogen werden. Beim Erstellen der
Arbeitsaufträge für die Stationen muss deshalb darauf geachtet werden,
 
· dass diese klar verständlich und eindeutig zu bearbeiten sind,
· dass sie den Schüler ansprechen, also ästhetisch schön gestaltet sind,
· dass möglichst viele Lernkanäle der Schüler angesprochen werden,
· dass sie auch spielerische Elemente aufgreifen,
· dass sie Möglichkeiten zur Selbstkontrolle bieten,
· dass genügend Stationen vorhanden sind, um Wahlfreiheit zu ermöglichen.
Lernzirkel sind aus diesem Grunde bei der Herstellung sehr zeitaufwendig, können
aber immer wieder aufgebaut werden (Beispiel für eine Station, siehe Anhang 3).
Beim Lesezirkel von Wolfgang Haase und Benedikt Wagner geht es vor allem darum
das Textverständnis zu erweitern und die Lust zur Auseinandersetzung mit Literatur
zu fördern. Das Projekt umfasst sechs Unterrichtsstunden. Als Gründe für die
Auswahl Harry Potters gaben die Autoren an oberster Stelle die Aktualität des
Themas an, welches die Schüler animiert, das Lesen als sinnvolle
Freizeitbeschäftigung anzusehen. Es sind auch fächerübergreifende Aspekte
innerhalb der einzelnen Lernstationen zu finden. Bei einer Station z.B. soll nach einer
ausgewählten Textstelle in der Harrys Cousin beschrieben wird, ein Porträt von
diesem gezeichnet werden. Bei anderen Stationen ging es darum ein Kreuzworträtsel
auszufüllen, die genaue Bedeutung von Begriffen im Lexikon nachzuschlagen, oder
sich auszudenken wie Hermine besser bei ihren Klassenkameraden integriert werden
könnte. Der Lernzirkel stieß bei den Schülern auf positive Resonanz und nicht
wenige beschlossen nun das ganze Buch durchzulesen („Harry Potter und der Stein
der Weisen“).99
                                                
98 vgl. Krebs, H. / Faust-Stiehl, G.: Lernzirkel im Unterricht der Grundschule. Freiburg: 1993,
S. 20
99 vgl. Haase, Wolfgang ; Wagner, Benedikt: „Harry Potter“ im Lern- und Lesezirkel. In: Harry
Potter in der Schule. Didaktische Annäherungen an ein Phänomen. Hrsg.: Jörg Knobloch,
Mühlheim an der Ruhr: Verlag an der Ruhr, 2001. S. 164-174
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Denkbar wäre es natürlich auch, einen Lernzirkel zum Thema Harry Potter in den
naturwissenschaftlichen Schulfächern wie z.B. Biologie, Chemie, Physik zu
entwickeln. Gerade das Fach Chemie wäre prädestiniert: eingebettet in eine
selbsterfundene Harry Geschichte könnten Aufgaben formuliert werden, in denen die
Schüler z.B. „Zaubertränke“ herstellen sollen, um einfache chemische
Grundoperationen zu erlernen, zu dokumentieren und erste Unternehmungen in die
faszinierende Welt der Stoffe zu unternehmen. Im Technikunterricht könnten Figuren
aus Holz ausgesägt oder aus Ton gestaltet und anschließend ein Figurentheater
entwickelt werden. Quidditch wäre in abgewandelter Form im Sportunterricht
denkbar. Die englische Originalversion des Bestsellers könnte zumindest
Auszugsweise behandelt, oder einzelne Buchszenen als Rollenspiel in der
Fremdsprache nachgespielt werden. Im Biologieunterricht bietet sich die Herstellung
eines Herbariums an, welches aus verschiedenen Kräutern und Pflanzen besteht, die
verschiedene „magische Eigenschaften“ haben. Natürlich wäre auch eine ganze
Projektwoche oder Projekttage mit der Überschrift „Harry Potter in der Schule“
denkbar.
Bei der Arbeit mit Grundschülern ist eher an eine spielerische Umsetzung zu denken,
da der Anspruch der Bücher die Lesekompetenz der Kinder zweifelsohne
überschreitet. Es kann z.B. ein Zauberstab gebastelt, ein Modell von Hogwarts
gebaut, oder ein Ausflug auf die nächste Wiese gemacht werden, wo „Zauberkräuter“
wachsen.
2.5 Resümee
Beim Thema „Harry Potter“ handelt es sich wie ausführlich geschildert, um eine sehr
gute Möglichkeit mit Kindern zu arbeiten, sei es im Unterricht oder in der Bibliothek.
Bei einer Bibliothekseinführung werden sowohl Elemente des Unterrichts (es sollen
bestimmte Sachverhalte vermittelt werden) als auch der Programmarbeit (Spiel,
Spaß) miteinander verwoben. Da das Harry Potter Thema für beide Bereiche
geeignet ist, kann es auch hier als „Aufhänger“ optimal verwendet werden (siehe
Kapitel 3). Aus den vorangegangenen Beispielen und Erklärungen geht hervor, dass
die Schüler nicht unbedingt den Inhalt aller vier Bände kennen müssen, um mit der
Figur Harry Potter etwas anzufangen und Spaß zu haben.
Der kleine Zauberjunge verspricht höchste Öffentlichkeitswirksamkeit und stößt auf
großes Interesse bei der Zielgruppe. Vor allem für Bibliotheken und die Schulen sind
die Möglichkeiten der Leseförderung enorm bereichert worden, „auch wenn man das
literarische Werk nicht zu hoch hängen möchte und den Marketingrummel eher als
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abstoßend empfindet.“ 100 Der Bestseller bietet aufgrund seiner vielen Motive und
Fantasie unwahrscheinlich viele unterschiedliche Wege ein Konzept oder ein Projekt
zu gestalten und umzusetzen. Kritisch anzumerken ist jedoch, dass es auch
irgendwann eine Zeit nach Harry Potter geben wird und der Bestseller sicherlich nicht
alle komplexen Themen der Leseförderung lösen kann.101 Für die nächsten drei bis
vier Jahre aber wird Harry noch im Interesse der Allgemeinheit liegen und bietet sich
deshalb als Thema weiterhin an. Vor allem im Ausblick auf den Kinostart der
Verfilmung des zweiten Bandes im November dieses Jahres und das etwaige
Erscheinen des fünften Bandes zu selben Zeit.
                                                
100 Knobloch, Jörg: a.a.O., S. 12
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3.  Kapitel:  Entwicklung und Erprobung einer neuen Konzeption
3.1 Die äußeren Rahmenbedingungen für das Projekt
Im Wintersemester 2001/2002 absolvierte ich in der Stadtbibliothek Tuttlingen mein
Praxissemester. Es wurde kein spezielles Projekt angeboten, und so hatte ich die
Möglichkeit meine Wünsche und Vorstellungen einzubringen. Ich einigte mich mit der
Kinder- und Jugendbibliothekarin auf die Aufgabe, eine neue Klassenführung für die
städtischen Schulen zu entwickeln, da bisher kein besonderes Angebot existierte. Es
bestand der Wunsch eine Bibliothekseinführung in Tuttlingen anzubieten, die etwas
von der Norm abweichen sollte, vergleichbar mit den innerhalb des Bertelsmann
Projekts entwickelten Klassenführungen (z.B. „ Bibliotheksgalaxis“).
Ich entwickelte und erprobte eine Klassenführung für die Klassenstufe fünf, da hier
die Nachfrage seitens der Lehrer laut der Bibliothek am Größten sei. Im Folgenden
soll nun die Idee, die Konzeption und die Durchführung der von mir entwickelten
Bibliothekseinführung geschildert werden.
3.1.1 Die Stadtbibliothek Tuttlingen
Zunächst möchte ich die Stadt Tuttlingen näher beschreiben, vor allem um das
Umfeld der Schüler und der Bibliothek zu verdeutlichen. Die Große Kreisstadt
Tuttlingen liegt zwischen der Schwäbischen Alb, dem Schwarzwald und dem
Bodensee. Die Donaustadt hat eine sehr ländliche Umgebung und ca. 35.000
Einwohner. Im Umkreis befinden sich viele kleinere Ortschaften, deren Einwohner
ebenfalls die Bibliothek nutzen. Für die Kinder gilt dies meist erst dann, wenn sie die
weiterführenden Schulen besuchen und so mit den öffentlichen Verkehrsmitteln
selbstständig, ohne ihre Eltern in die Stadt fahren können. Die nächstgelegenen
größeren Städte sind Villingen-Schwenningen, Rottweil und Singen. Es gibt in
Tuttlingen keine Hochschulen, lediglich weiterbildende Schulen und Berufsschulen.
Die Stadtbibliothek Tuttlingen ist in einem Gebäude mit der Volkshochschule
untergebracht. Sie befindet sich seit 1981 in einem historischen, ehemaligen
Schulgebäude.
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(Abb. 8: Lageplan Tuttlingen. Quelle: www.tuttlingen.de,
 Zugriff am 24.07.02 )
(Abb. 9: Stadtbibliothek Tuttlingen, außen.
Quelle: www.stadtbibliothek-tuttlingen.de,
Zugriff am 24.07.02)
Die Bibliothek belegt den ersten und den zweiten Stock, sowie den dritten mit
Verwaltungsräumen. Im ersten Stock befindet sich der Eingangsbereich mit der
Verbuchungstheke, Garderobe, Kopierer usw. Außerdem finden hier die AV-Medien,
drei Internet-PCs und die Belletristik ihren Platz. Eine Sondergruppe „Junge
Erwachsene“ stellt Jugendlichen hier in gemischter Weise Sachliteratur und Schöne
Literatur bereit. Eine Holztreppe führt in den zweiten Stock, auf dem sich die gesamte
Sachliteratur, zwei OPACs (einer mit Internet) sowie die Kinder– und
Jugendabteilung befinden. Im Kinderbereich gibt es bei den Bilderbuchtrögen eine
Sitzecke. Ebenfalls dort befinden sich die Bücher für das Grundschulalter. In der
Mitte des Raumes steht ein runder Tisch und grenzt somit die Bereiche für die
Grundschule und für die älteren Kinder ab. Bei den Jugendsachbüchern haben die
Kinder beschränkt die Möglichkeit in Gruppen zu arbeiten.
In der Stadtbibliothek arbeiten insgesamt sieben Personen im Bibliotheksbereich.
Zwei der Stellen sind mit Diplom Bibliothekaren besetzt, dazu kommen zwei
Ganztagskräfte (zwei Verwaltungsfachangestellte), die als Bibliotheksassistentinnen
arbeiten. Des weiteren gibt es eine Auszubildende und zwei Halbtagskräfte (davon
eine Bibliotheksassistentin).
Die Gesamtausleihe im Jahr 2001 betrug 230.941. Davon waren anteilig 36,4%
Kinder– und Jugendmedien, 16,5% Schöne Literatur, 25,0% Sachbücher, 4,1%
Zeitschriften und 18,0% sonstige Medien.
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Ausleihverteilung
Ein Hit bei der Ausleihe sind vor allem die CD-Roms und natürlich die Kinder und
Jugendmedien. Die Ausleihsituation entspricht auch den Benutzerschichten der
Tuttlinger Bibliothek. Es kommen sehr viele Mütter und / oder Väter mit ihren Kindern
zusammen in die Bibliothek. Ältere Kinder (ca. ab 10 Jahre) kommen selbständig und
häufig in Gruppen. In der Stadtmitte wohnen sehr viele ausländische Kinder und
Jugendliche, die die Bibliothek zum Teil als Aufenthaltsort nutzen, also sogenannte
Nachbarschaftskinder. Diese Gruppe nutzt hauptsächlich die Internet-PCs, leiht aber
in der Regel nichts aus. Die vorrangigen Zielgruppen in Tuttlingen sind Eltern,
Schüler,  Kinder und Senioren.
3.2 Die persönlichen Voraussetzungen und die der Bibliothek
Die Rahmenbedingungen sind in jeder Bibliothek anders. Doch viele Bibliotheken
haben zu wenig Platz, zu wenig Personal und zu wenig Geld. Aufgrund dessen, dass
die Tuttlinger Bibliothek nur zwei Bibliothekare beschäftigt, war es sinnvoll die
Veranstaltung so zu konzipieren, dass sie mittels nur einer Person durchgeführt
werden kann. Diese Rolle sollte zunächst ich übernehmen und nach Beendigung
meines Praktikums die Kinder – und Jugendbibliothekarin, da die Klassenführung zu
einem festen Angebot für die Schulen werden sollte. Wir beschlossen zunächst, dass
keine von den Bertelsmann Klassenführungen ausgewählt werden soll, sondern dass
ich freie Hand mit der Konzeption hätte. Viele Bibliotheken haben die Ideen und
Konzepte der Bertelsmann Stiftung für Bibliothekseinführungen übernommen oder für














(Abb. 10: Ausleihverteilung, Quelle: selbst erstellt)
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Ich wollte eine Klassenführung konzipieren, die nicht nur auf Tuttlingen zugeschnitten
ist, sondern in allen anderen Bibliotheken, egal welcher Größe, stattfinden könnte.
Dabei wollte ich mich zwar auf die Konzepte des Bertelsmann-Projektes stützen,
aber dennoch eine eigenständige Veranstaltung entwickeln. Das Pendant zu meiner
Harry Potter Klassenführung ist die „Bibliotheksgalaxis“. Da mir persönlich das
Thema Weltraum nicht so gut liegt, habe ich mich entschlossen ein anderes Thema
zu wählen, welches die Kinder und mich interessieren könnte. Aus verschiedenen
Gründen, die im Kapitel zwei bereits angeführt wurden, entschied ich mich für den
Aufhänger „Harry Potter“. Im November 2001 lief zudem die Verfilmung des ersten
Bandes in den Kinos an, und Harry Potter war in den Medien und bei den Kindern
sehr präsent.
Da in der Tuttlinger Stadtbibliothek enormer Platzmangel herrscht, ist das
Raumangebot für eine Klassenführung eingeschränkt. Der einzige freie Platz an dem
man ca. 30 Kinder bei einer Klassenführung sammeln kann, ist der Zwischenraum
zwischen Grundschul- und Jugendbereich. Hier mussten also die Spiele und die
Erklärungen stattfinden. Die beiden Bereiche sind mit einem runden Tisch
voneinander abgetrennt, wobei der Tisch beiseite geschoben werden kann. Die
Regale haben zwar Rollen, aber es ist bei einer Bibliothekseinführung nicht sinnvoll,
wenn die Regale anders stehen als normalerweise. In finanzieller Sicht wurde mir
zwar keine konkrete Grenze gesetzt, doch ich sollte so günstig wie möglich arbeiten.
Es ging demzufolge darum, mit möglichst niedrigem finanziellen Aufwand ein
Konzept zu finden und zu realisieren. Die Materialien sollten möglichst kostengünstig
beschafft  und beliebig oft verwendet werden können.
3.3 Die Umsetzung der Buchmotive
Für meine Klassenführung habe ich aus verschiedenen Harry Potter Bänden Motive
herausgegriffen und sie zum Teil in einen anderen Zusammenhang gerückt. Ich habe
die bekanntesten Elemente des Romans ausgewählt, um mir sicher zu sein, dass alle
Kinder die Dinge, Begriffe und Sachverhalte kennen, auch wenn sie noch keinen
Band gelesen haben. Es handelt sich vorrangig um Themen aus dem ersten Band
und aus der Freizeit der jungen Zauberschüler. Im folgenden soll geschildert werden,
was aus der Zaubererwelt verwendet wird und warum. Der genaue Ablauf und die
Herstellung der Materialien werden unter Punkt 3.5 und 3.6 erläutert.
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3.3.1 Die Winkelgasse
„»Hier ist es«, sagte Hagrid und blieb stehen. »Zum Tropfenden Kessel. Den Laden kennt
jeder.« [...] Hagrid führte ihn durch die Bar auf einen kleinen von Mauern umgebenen Hof
hinaus, wo es nichts als einen Mülleimer und ein paar Unkräuter gab. [...] Der Stein auf den er
geklopft hatte erzitterte, wackelte und in der Mitte erschien ein kleiner Spalt.- Der wurde
immer breiter und eine Sekunde später standen sie vor einem Torbogen, der selbst für Hagrid
groß genug war. Er führte hinaus auf eine gepflasterte Gasse, die sich in einer engen Biegung
verlor. »Willkommen in der Winkelgasse«, sagte Hagrid. [...] Harry wünschte sich mindestens
vier Augenpaare mehr. Er drehte den Kopf in alle Himmelsrichtungen, während sie die Straße
entlanggingen, und versuchte, alles auf einmal zu sehen: die Läden, die Auslagen vor den
Türen, die Menschen, die hier einkauften. [...] Manche Läden verkauften nur Umhänge,
andere Teleskope und merkwürdige silberne Instrumente, die Harry noch nie gesehen
hatte...“102
Im ersten Band („Der Stein der Weisen“) der Romanserie taucht die Winkelgasse
zum ersten Mal auf. Sie ist sozusagen die Vergnügungs- und Shoppingmeile der
Zauberer in Großbritannien. Sie liegt Meilen unter London und ist nur für Zauberer
durch ein magisches Tor, einer Kneipe namens „Tropfender Kessel“, zugänglich.
Dieses Tor ist wie das Gleis 9 ¾ ein Zugang zur magischen Welt.
Für Harry stellt die Winkelgasse den ersten Kontakt zur Zaubererwelt her. Der Junge
ist von den skurrilen Läden fasziniert und kommt aus dem Staunen nicht mehr
heraus. Es gibt hier die unmöglichsten Dinge zu kaufen: Zutaten für Zaubertränke,
Bücher, Umhänge, Tiere. Harry und Hagrid gehen zunächst auf die Zaubererbank
Gringotts, die von Kobolden bewacht wird. Harry entdeckt, dass ihm seine Eltern ein
anständiges Vermögen hinterlassen haben, und dass die Zauberer ihr eigenes Geld
haben. Sogar in finanzieller Sicht ist Harry in der Zaubererwelt also um einiges
besser dran als bei den Dursleys. Er muss sich wie jeder Erstklässler zunächst
einmal mit verschiedenen Dingen ausrüsten.
                                                
102 Rowling, J.K.: a.a.O. (1998), S. 77ff
(Abb. 11: Die Winkelgasse,
Quelle: www.harrys-fansite.de/Film/ trailer2fotos.html, Zugriff am 12.08.02)
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Dazu gehört ein Zauberumhang, ein Zauberstab, Schulbücher und natürlich auch
eine Eule, wenn man es sich leisten kann. Harry ersteht erst seinen Umhang, dann
seinen Zauberstab. Hagrid schenkt ihm zu guter letzt noch eine Schneeeule
(Hedwig), die Harry über lange Zeit begleiten wird.
Da man sich nur mit einer echten Ausrüstung als Zauberer fühlen kann, dürfen sich
auch die Schüler während der Klassenführung als Zauberer verkleiden. Obwohl es
sich um Fünftklässler handelt, die sich wissentlich nicht mehr so gerne verkleiden,
gab es keinerlei Proteste. Dies mag vor allem mit der Figur Harry Potter
zusammenhängen, denn hier ist zu beobachten, dass sich auch ältere Kinder noch
gerne als Zauberer schminken, einen Umhang anziehen und den Zauberstab
schwingen.103 Die Verkleidung findet in der Winkelgasse statt. Die Kinder sind nun
ausgerüstet und bereit, um zu großen Taten zu schreiten.
3.3.2 Die vier Schulhäuser
Prof. Mc.Gonagall:
„[...] werden wir feststellen in welche Häuser ihr kommt.[...] Das Haus ist gleichsam eure
Familie in Hogwarts. Ihr habt gemeinsam Unterricht, ihr schlaft im Schlafsaal eures Hauses
und verbringt eure Freizeit im Gemeinschaftsraum. Die vier Häuser heißen Gryffindor,
Hufflepuff, Ravenclaw und Slytherin. Jedes Haus hat seine eigene ehrenvolle Geschichte und
jedes hat bedeutende Hexen und Zauberer hervor gebracht. Während eurer Zeit in Hogwarts
holt ihr mit euren großen Leistungen Punkte für das Haus, doch wenn ihr die Regeln verletzt,
werden eurem Haus Punkte abgezogen. Am Ende des Jahres erhält das Haus mit den
meisten Punkten den Hauspokal, eine große Auszeichnung. Ich hoffe, jeder von euch wird ein
Gewinn für das Haus, in welches er kommen wird.“ 104
Die Schule für Zauberei und Hexerei ist eigentlich ein Internat. Die Schüler befinden
sich das ganze Jahr dort, essen in Hogwarts und schlafen auch dort. Nur über
Weihnachten und in den Sommerferien geht es nach Hause zur Familie.
In Hogwarts gibt es vier unterschiedliche Schulhäuser: Gryffindor, Slytherin,
Hufflepuff und Ravenclaw. Diese Einteilung spielt eine wichtige Rolle, da die Schüler
getrennt wohnen, jedes Haus hat seinen eigenen Turm, seinen Hauslehrer, seine
Quidditchmannschaft und seinen Hausgeist. Während dem ganzen Schuljahr werden
Punkte für gute Leistungen zugeteilt oder bei Streichen und Verstößen gegen die
Schulordnung, abgezogen. Der Sinn davon ist, dass jedes Jahr ein Haus den
Schulpokal gewinnen kann. Die Punkte addieren sich mit denen, die im Quidditch
erzielt wurden. Seit Harry Potter in Hogwarts ist, hat Gryffindor zum dritten Mal in
Folge den Pokal gewonnen.
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Jedes Schulhaus mit seinen Schülern hat bestimmte Eigenschaften:
Gryffindor: „»Vielleicht seid ihr Gryffindors, sagt euer alter Hut, denn dort regieren, wie man
weiß, Tapferkeit und Mut.«
Slytherin: »In Slytherin weiß man noch List und Tücke zu verbinden, doch dafür wirst du hier
noch echte Freunde finden.«
Hufflepuff: »In Hufflepuff dagegen ist man gerecht und treu, man hilft den andern, wo man
kann, und hat vor Arbeit keine Scheu.«
Ravenclaw: »Bist du geschwind im Denken gelehrsam und auch weise, dann machst du dich
nach Ravenclaw so wett ich auf die Reise.«“ 105
Die Schüler können nicht selbst bestimmen in welches Haus sie kommen und
müssen ihre ganze Schulzeit über dort bleiben. Slytherin ist das „böse“ Haus. Auch
Voldemort war in seiner Schulzeit in Slytherin und die meisten schwarzen Magier
stammen von dort. Wenn es in Hogwarts darauf ankommt, halten die Hufflepuffs,
Gryffindors und Ravenclaw zusammen gegen die Slytherins. Die Zauberschüler
fühlen sich mit ihrem Haus eng verbunden und es gibt selten Freundschaften
außerhalb des eigenen Hauses.
Auch die Schüler bei der Klassenführung werden in Häuser eingeteilt, um später ein
Spiel in der jeweiligen Gruppe zu machen. Die Kinder haben hier ebenso keinen
Einfluss darauf, in welches Haus sie kommen. Die Zuteilung erfolgt zufällig. Um für
den Bibliothekar und die Schüler kenntlich zu machen in welcher Gruppe sie sind,
bekommen die Schüler Buttons mit dem jeweiligen Wahrzeichen des Schulhauses.
Wichtig ist jedoch, dass die Schüler nicht so wie in Hogwarts die ganze Zeit in die
vier Häuser eingeteilt sind, sondern nur für ein Wettkampfspiel. Es wäre nicht
sinnvoll, die Schüler dauerhaft von ihren/m „besten Freund/in“ zu trennen, da sie sich
sonst unwohl fühlen (vgl. 3.4, S.53).
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3.3.3 Das Gleis 9 ¾ und der Hogwarts – Express
„Über dem Bahnsteig hing auf der einen Seite die große Plastikziffer 9, über der anderen die
große Plastikziffer 10, und dazwischen war nichts. [...] Da stand er nun, verloren mitten auf
einem Bahnhof, mit einem Koffer, den er kaum vom Boden heben konnte, in einer Tasche voll
Zauberergeld und einer großen Eule. [...] Harry trifft die Weasleys. »Keine Sorge«, sagte sie.
»Du läufst einfach schnurstracks auf die Absperrung vor dem Bahnsteig für die Gleise neun
und zehn zu.« [...] Eine scharlachrote Dampflok stand an einem Bahnsteig bereit, die
Waggons voller Menschen. Auf einem Schild über der Lok stand Hogwarts – Express 11.00
Uhr. Harry warf einen Blick über die Schulter und sah an der Stelle, wo der Fahrkartenschalter
gestanden hatte, ein schmiedeeisernes Tor und darauf die Worte Gleis Neundreiviertel. Er
hatte es geschafft.“106
Das magische Gleis 9 ¾ befindet sich am Bahnhof Kings Cross in London. Es ist für
Muggels nicht sichtbar und nur für Zauberer zugänglich, so wie die Winkelgasse
auch. Am Gleis 9 ¾ fährt jedes Schuljahr der Hogwarts–Express ab. Es ist ein alter
Dampfzug, der durch eine atemberaubende Landschaft zum Internat fährt. Alle
Schüler reisen so zur Schule, also auch Harry Potter. Im ersten Band hat er noch
erhebliche Probleme das Gleis zu finden, da er es einfach nicht sehen kann. Da
entdeckt er verschiedene Menschen, die auf eine Absperrung zulaufen und dann
urplötzlich verschwinden. Er schließt sich der Familie Weasley an, und lernt Ron
kennen, seinen späteren besten Freund. Harry überwindet die Absperrung und landet
auf dem magischen Gleis. Dort steht schon der Zug bereit, der ihn ein Schuljahr von
den Dursleys befreien wird. Im Zug selber ist meist eine recht gute Stimmung, es gibt
sogar einen Süßigkeitenverkauf. Harry und Ron treffen im Hogwarts–Express auch
zum ersten Mal auf Hermine und haben eine weniger erfreuliche Begegnung mit
Draco Malfoy (Harrys Feind). Der Hogwarts-Express steht für den Beginn eines
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(Abb. 12: Der Hogwarts-Express,
Quelle: www.wincom.ca/WindsorWizard/MyPotterPics.html,
Zugriff am 13.08.02)
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neuen spannenden Schuljahrs und ist ein wiederkehrendes Motiv am Anfang der
Bände in der Kinderbuchserie.
Ich habe die Zugreise ebenfalls verwendet um eine Fahrt nach Hogwarts zu
simulieren. Eine Ankunft in Hogwarts wäre ohne Zug für die Schüler nicht
nachzuvollziehen. Außerdem ist Zugfahren für die Kinder auch im realen Leben ein
schönes Erlebnis. Die Fahrt steigert die Spannung bei den Schülern und lässt sie
gleichzeitig etwas zu Ruhe kommen, da sie sich hinsetzen müssen.
3.3.4 Das Trimagische Turnier
„»Der Grund ist eine Veranstaltung, die im Oktober beginnt.« fuhr Dumbledore fort, »und den
Lehrern das ganze restliche Schuljahr viel Zeit und Kraft abverlangen wird – doch ich bin
sicher ihr werdet alle viel Spaß dabei haben.« [...]»werden wir in den kommenden Monaten
die Ehre haben Gastgeber einer sehr spannenden Veranstaltung zu sein, eines Ereignisses,
das seit über einem Jahrhundert nicht mehr stattgefunden hat. Mit dem allergrößten
Vergnügen teile ich euch mit, dass dieses Jahr das Trimagische Turnier stattfinden wird.«“ 107
Das Trimagische Turnier taucht erst im vierten Band „Harry Potter und der
Feuerkelch“ auf. Dumbledore gibt am Anfang des Schuljahre beim Begrüßungsessen
bekannt, dass in diesem Schuljahr nach hundert Jahren endlich wieder ein
Trimagisches Turnier stattfinden soll. Am Wettkampf nehmen drei Schulen teil:
Hogwarts, Beauxbattons und Durmstrang. Zum ersten Mal erscheinen bei „Harry
Potter“ auch ausländische Zauberer und Zauberschulen. Es gibt von jeder Schule
einen Champion, der aber schon in der sechsten Klasse sein muss. Für Harry, Ron
und die anderen ist somit das Turnier eigentlich gestrichen. Doch Voldemort
bekommt es durch zahlreiche Intrigen hin, dass auch Harry teilnehmen muss. Er
möchte nämlich erreichen, dass Harry das Turnier gewinnt und so durch eine
Verwandlung des Siegerpokals bei ihm landet.
Wie ich aber schon mehrfach erwähnt habe, müssen die Schüler die Bände nicht
gelesen haben, um an der Klassenführung mitwirken zu können. Deshalb habe ich
nur den Begriff „Trimagisches Turnier“ herausgegriffen. Die Schüler sollen während
ihres Aufenthalts in Hogwarts in der Bibliothek ein Trimagisches Turnier bestreiten.
Es geht allerdings nicht um den Gewinn des Pokals, sondern nur darum drei
Aufgaben zu lösen.
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3.3.5  Der Goldene Schnatz
„Wood griff in seinen Korb und nahm den vierten und letzten Ball heraus. Es war kleiner als
der Quaffel und die Klatscher, so klein etwa wie eine große Walnuss. Er war hellgolden und
hatte kleine Silberflügel.
»Das hier«, sagte Wood, »ist der Goldene Schnatz, und der ist der wichtigste Ball von allen.
Er ist sehr schwer zu fangen, weil er schnell und kaum zu sehen ist. Der Sucher muss ihn
fangen.« [...] »Der Sucher, der ihn fängt, holt seiner Mannschaft zusätzlich hundertfünfzig
Punkte, und das heißt fast immer, dass sie gewinnt. Ein Quidditch-Spiel endet erst dann,
wenn der Schnatz gefangen ist«.“ 108
Der „Goldene Schnatz“ spielt beim Quidditch eine herausragende Rolle. Er ist ein
kleiner goldener Ball mit Flügeln. Schnatze bewegen sich sehr schnell und sind
schwierig zu sehen. Sie tauchen während dem Spiel ab und zu auf, verschwinden
aber auch wieder. Quidditch an sich ist ein relativ komplexes Spiel, welches mit dem
Besen und verschiedenen Bällen gespielt wird. Es gibt die Klatscher, die Quaffel und
den Schnatz. Vom Rang her ist das Spiel der Zauberer so, wie Fußball bei den
Muggels. Für Harry und Ron ist der Sport eines der meist beredeten Themen. Jedes
Haus hat seine Quidditchmannschaft und Harry spielt erfolgreich bei den Gryffindors
mit. Obwohl er erst in der ersten Klasse war, durfte er wegen seinem
außerordentlichen Talent von Anfang an am Training und bei den Spielen
teilnehmen. Harry hat die Rolle des Suchers, das heißt er muss versuchen den
„Goldenen Schnatz“ zu sehen und zu fangen. Hat er dies geschafft, bekommt die
Mannschaft 150 Punkte und das Spiel ist zu Ende.
Vor allem bei den männlichen Rezipienten der Romanserie ist das Quidditchspiel
beliebt. Die Mädchen finden die zum Teil langen Textpassagen vielleicht eher etwas
langweiliger. Nichts desto trotz kennen die Schüler Quidditch und somit auch den
„Goldenen Schnatz“. Beim Spiel in der Bibliothek geht es darum, den Schnatz in den
Regalen zu suchen und ihn zu „fangen“. Die Kinder erhalten so einen ersten
Überblick über die Bibliothek und können sich ein wenig austoben.
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3.3.6 Der Sprechende Hut
Der Sprechende Hut sieht ziemlich unscheinbar aus. Er ist sehr alt und zerfleddert,
hat aber eine sehr wichtige Aufgabe in Hogwarts zu erledigen. Er teilt die Schüler auf
die verschiedenen Schulhäuser auf und vertritt somit die Gründer der Zauberschule
Slytherin, Gryffindor, Ravenclaw und Hufflepuff. Er wurde von ihnen erfunden. Der
Hut wird den Erstklässlern am ersten Abend aufgesetzt, und dann ruft er das
entsprechende Haus aus. Bei Harry Potter wusste der Hut nicht genau wo er ihn
hinverweisen sollte, nach Gryffindor oder nach Slytherin. Der Hut half Harry auch in
der Kammer des Schreckens indem er Harry das Schwert von Godric Gryffindor
übermittelte.
Für meine Zwecke bekam der Hut eine andere Aufgabe: Der Schüler, der bei der
Klassenführung spricht, soll sich den „Sprechenden Hut“ aufsetzen und die anderen
müssen in der Zeit zuhören. Der Hut zieht die Aufmerksamkeit der Schüler auf sich.
Sie schauen ihren Klassenkameraden während er etwas sagt an und wollen sehen,
wie er mit einem Zaubererhut aussieht. Dieses Element soll für Ruhe und
Konzentration sorgen. Es rückt denjenigen der redet oder eine Aufgabe erfüllen soll
in den Mittelpunkt. Um den Kindern etwaige Hemmungen zu nehmen, setzt man sich
selbst den Hut zuerst auf.
3.3.7 Das Zauberschach
„Ron brachte Harry auch Zauberschach bei. Das ging genauso wie Muggelschach, außer
dass die Figuren lebten, und so war es fast das Gleiche wie Truppen in eine Schlacht zu
führen.“ 109
Zaubererschach ist ein beliebtes Spiel unter den Schülern von Hogwarts, so wie
„Snape explodiert“, welches sie in der Freizeit spielen. Der Unterschied zu
Muggelschach ist, dass die Spielfiguren lebendig sind, und man sie nicht führen
muss. Sie gehen dorthin, wo man sie hinschickt. Ron ist sehr gut im Schach spielen,
was er auch im ersten Band eindrucksvoll beweist. „Im Stein der Weisen“ spielt das
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(Abb. 14: Der sprechende Hut, Quelle:  www.carlsen-harrypotter.de/basic2/chat/content.html
basic2/chat/content.html, Zugriff am 13.08.02)
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Schachspiel die größte Rolle, da es ein Teil des Rätsels ist, welches zum Raum führt
wo der Stein gelagert ist. Ron und Harry müssen das Schachbrett mit riesengroßen
Figuren überqueren, sonst kommen sie nicht weiter.
Auch im realen Leben ist Schach jedem Kind ein Begriff. Sie wissen zumindest wie
das Spielbrett aussieht, auch wenn sie das eigentliche Spiel nicht beherrschen. Es ist
ein bekanntes Brettspiel mit einem klaren Ziel: das Brett zu überqueren. Bei meinem
Zauberschachspiel darf nur vorwärts gerückt werden, wenn man ein bestimmtes
Buch gefunden hat. Somit ist es ein Lern – oder Übungsspiel, und das verwendete
Schachbrett entspricht den traditionellen Spielformen die hierfür verwendet werden
sollen (vgl. Kapitel 1; 1.4.4, S. 27).
3.4  Die Zielgruppe Klasse fünf
Sieht man sich verschiedene Werke zur Entwicklungspsychologie an, so wird man
schnell feststellen, dass über die Altersgruppe der 10-12jährigen Kinder relativ wenig
oder gar nichts berichtet wird. Dies mag vor allem daran liegen, dass Freud oder
Piaget auch nicht viel zu dieser Lebensphase zu sagen haben. Das wichtigste
Entwicklungsgeschehen spielt sich laut Piaget zwischen fünf und sieben Jahren,
sowie ab zwölf Jahren ab. Betrachtet man das Kind allerdings nicht als bloßes
Naturwesen sondern unter Miteinbezug der kulturellen und sozialen Umwelt, so kann
man doch entsprechende Veränderungen bei den Kindern erkennen.110
Vor allem die Schule spielt eine zentrale Rolle im Leben der Kinder. Die Grundschule
wird verlassen, und es steht der Wechsel an die Haupt-, Realschule oder das
Gymnasium bevor. Dieser Übertritt an eine weiterführende Schule ist besonders
einschneidend für die zukünftigen Realschüler und Gymnasiasten, da sie in einen
anderen Klassenverband, in ein anderes Gebäude und oft auch aus einer kleinen
Ortschaft in eine größere Stadt kommen.111 Bei den Fünftklässlern sind durchaus
positive Grundhaltungen zu verzeichnen: sie gehen gerne zur Schule, es besteht
eine Vorfreude auf die neuen Fächer und Lerninhalte, manche freuen sich vielleicht
darauf neue Kinder kennen zu lernen und sie sind stolz, es an eine weiterführende
Schule geschafft zu haben. Allerdings breiten sich auch negative Gefühle aus: die
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110 vgl. Kohnstamm, Rita. Praktische Psychologie des Schulkindes: eine Einführung. Mit einer
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111 vgl. Bildungsplan für die Realschule. Amtsblatt des Ministeriums für Kultus und Sport.
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Kinder haben Angst vor dem neuen großen Schulhaus, den neuen Lehrern,
Mitschülern und auch vor zu hohen Anforderungen.112
Diese Befürchtungen sind durchaus nicht unbegründet. An der weiterführenden
Schule sind die Fünftklässler wieder die „Kleinen“ und oft halten die Kinder, die aus
der selben Grundschule kommen, erst einmal zusammen und grenzen sich von
anderen Mitschülern ab. Es ist schwierig für die Kinder einen Platz in einem größeren
Klassenverbund zu finden. Die Lehrer wechseln zudem öfter und es gibt nicht mehr
nur einen Klassenlehrer der den größten Teil des Unterrichts übernimmt. Alle Lehrer
haben verschiedene Anforderungen und einen eigenen Unterrichtsstil. Der Stoff ist
schwieriger und vor allem am Gymnasium ist das Lerntempo relativ hoch.
Aus den Grundschulen bringen die Kinder oft sehr unterschiedliche
Lernvoraussetzungen mit. Auch der Tagesablauf muss häufig umgestellt werden
(früher aufstehen, Bus fahren, mehr Hausaufgaben). Dies alles müssen die Kinder
verarbeiten und sich an die anderen Verhältnisse gewöhnen.
Für die Bibliothek bedeutet dies, dass der Klassenverband bei fünften Klassen unter
Umständen noch nicht so stark ist, wie der einer vierten Grundschulklasse. Die
Kinder haben gerade erst neue Freundschaften geschlossen, haben vielleicht Angst
sich vor den noch neuen Mitschülern zu blamieren. Man sollte folglich bei Spielen
möglichst versuchen, den Kindern die Scheu zu nehmen und sie zu motivieren.
In diesem Zusammenhang kommen die Altersgenossen, in der englischsprachigen
Literatur „ peers“ genannt, ins Spiel. Für jedes Kind sind sie wichtige Übungspartner
bei der sozialen Entwicklung.113 “Es ist bekannt, dass Kinder im Schulalter nicht
gerne auffallen und so sein wollen wie die Anderen.“ 114 Die „peer-group“ ist eine
Gruppe von Kindern, die sich gut verstehen und oft miteinander umgehen. Es ist
davon auszugehen, dass es in einer Klasse mehrere Grüppchen gibt, aber oft auch
Kinder die Außenseiter sind, also keiner Gruppe angehören. Im Laufe der Zeit
verfestigen sich die Gruppen. Mädchen haben oft engere Beziehungen untereinander
als die Jungen. Sie haben meist eine beste Freundin mit der sie alles besprechen
und viel unternehmen, wobei diese auch öfters wechseln kann.115 Da in der fünften
Klasse diese Gruppen noch am wachsen sind, und die Kinder es nicht gerne mögen
von ihren Freunden getrennt zu werden, sollte man bei einer Bibliothekseinführung
auf eine feste Gruppeneinteilung, die sich von Anfang bis Ende durchzieht,
verzichten.
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Ein anderes Problem kann die Motivation sein. Mit zunehmendem Alter, wird es
schwieriger die Schüler zu animieren bei Spielen mitzumachen. Dieses Problem ist
sowohl in der Schule wichtig, aber auch für eine erfolgreiche Klassenführung. Früher
wurde oft mit Belohnungen (extrinsische Motivation) für eine gewisse Leistung
gearbeitet. Dies ist jedoch nicht immer ratsam. Man sollte die intrinsische (also von
innen kommende Motivation) nutzen. Das bedeutet, dass die Schüler aus eigenem
Interesse an einem Sachverhalt genauer nachforschen sollen.116 „Überraschung,
Zweifel, Erstaunen oder Widerspruch führen zu einer genaueren Untersuchung des
Sachverhalts.“ 117 Das ist eine ganz allgemeine menschliche Eigenschaft deren sich
der Unterricht bedienen muss. Die Kinder sollen durch Ausprobieren selbst zu der
richtigen Lösung hingeleitet werden.118 Wird z.B. ein Experiment im
naturwissenschaftlichen Unterricht nur theoretisch erklärt, so wird es höchst
wahrscheinlich viel schneller in Vergessenheit geraten, als wenn die Schüler selbst
das Experiment durchführen und sehen was passiert. Die eigene Aktivität fördert
sozusagen den Lernerfolg.
Bei Schülern der fünften Klasse ist das Motivationsproblem meist noch nicht akut.
Erfahrungsgemäß sind die Kinder noch leicht für etwas zu begeistern. Diese
Tatsache macht diese Zielgruppe für Bibliothekseinführung besonders interessant.
Die Kinder dieser Altersstufe haben einen ausgeprägten Bewegungsdrang und eine
begrenzte Ausdauer und Konzentrationsfähigkeit.119 Diese psychologischen Aspekte
sind auch seitens der Bibliothek zu berücksichtigen. Denn „um Lehrstoff
aufzunehmen und zu verarbeiten, brauchen wir Aufmerksamkeit. Die Aufmerksamkeit
wird von etwas »angezogen« und danach »richtet« die betreffende Person ihre
Aufmerksamkeit darauf. Die Anziehungskraft kann einerseits durch Motivation
bedingt sein (z.B. durch die schönen Haare eines Mädchens das vor einem sitzt),
andererseits aber auch nur durch die Intensität der Wahrnehmung hervorgerufen
werden (z.B. ein Flugzeug macht draußen Lärm). In einer Schulklasse geschehen
dauernd Dinge, die die Aufmerksamkeit der Schüler anziehen.“ 120 Der Lernstoff ist
nur ein Teil davon. Die Kinder müssen diesen Bestandteil selektieren, das heißt sie
müssen sich darauf konzentrieren.121 Der Widerstand gegen diese Ablenkungen
kostet viel Energie, deshalb ist es wichtig, die Kinder nicht zu überfordern und die
Stoffvermittlung aufzulockern, z.B. mit Spielen oder praktischen Übungen. Vor allem
bei einer Veranstaltung in der Bibliothek muss darauf geachtet werden, dass die
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Kinder nicht mit zu viel Stoff konfrontiert werden. Die Konzentrationsphasen lassen
sich sicherlich nicht vermeiden, müssen aber so kurz wie möglich gehalten werden.
In der Schule lässt sich dies wegen der zu erbringenden Leistungen oft nicht
realisieren, in der Bibliothek aber hingegen schon, da der Spaß vor dem Lernen
rangiert. Eine Bibliothekseinführungen sollte generell außerhalb der Öffnungszeiten
durchgeführt werden, wenn dies möglich ist, da die Kinder so nicht von anderen
Benutzern abgelenkt werden und die Kinderbibliothek für sich haben.
Zusammenfassend kann sicherlich gesagt werden, dass es zwar keine „optimale“
Zielgruppe für eine Klassenführung gibt, die fünfte Klasse diesem Ideal aber recht
Nahe kommt, da die Kinder noch sehr spielerisch veranlagt und leicht zu begeistern
sind. Die Pubertät hat noch nicht begonnen und sie sind dem Lesen und Büchern
nicht abgeneigt. Man muss sich auch keine Gedanken um die Lesefähigkeit der
Schüler machen, wie z.B. bei einer zweiten Grundschulklasse. Mit größeren
Schwierigkeiten wie Zwischenrufen, Unruhe usw. ist ebenfalls nicht zu rechnen, da
der Respekt vor den Lehrern, Bibliothekaren und einer fremden Institution noch
größer ist, als bei höheren Klassenstufen. Vor allem für einen Anfänger auf dem
Gebiet Bibliothekseinführungen bietet die fünfte Klasse viel Positives. Nichts desto
trotz sollten die Ansprüche der Kinder nicht unterschätzt werden, was die Spielideen
und die Materialien betrifft.
3.4.1  Der Bildungsplan
Im Fach Deutsch enthält der Bildungsplan für die fünfte Klassenstufe den Hinweis,
die Schüler sollen lernen eine Bibliothek zu benutzen.122 Ein Bibliotheksbesuch wird
immerhin empfohlen, ist aber leider nicht verpflichtend vorgeschrieben. Auch deshalb
eignet sich die fünfte Klasse sehr gut für einen Bibliotheksbesuch, da sich die Lehrer
eher dazu veranlasst sehen, als in anderen Klassenstufen.
Ich habe mich bemüht meine Suchfragen grob am Lehrplan zu orientieren. Es ist
diesem z.B. zu entnehmen, dass die Kinder wissen was Sagen oder Märchen sind. In
Erdkunde wird in Klasse fünf das Thema Meer und Planeten behandelt, in Biologie
geht es um Pflanzen, Säugetiere und Vögel. Diese Themen habe ich verarbeitet,
gemischt mit Themen zu Harry Potter wie Eulen, Zauber- oder Hexenbücher.
Sinnvoll ist es sicherlich auch den Bildungsplan für die Grundschule für die vierte
Klasse anzusehen, da man so einen Eindruck vom Vorwissen der Kinder bekommt.
Des weiteren kann man sich aus den pädagogischen Leitgedanken der
Bildungspläne vor allem über den Entwicklungsstand der Schüler informieren.
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3.5  Die Organisation im Vorfeld der Klassenführung
3.5.1 Zeitplanung
Obiges Diagramm zeigt die zeitlichen Abläufe von der Konzeptfindung, über die
Materialherstellung, sowie das Anschreiben der Schulen bis hin zur Durchführung der
Klassenführung. Das Projekt startete Mitte September. Ich erarbeitete zunächst ein
Konzept, indem die Zielgruppe, die Dauer der Veranstaltung, die Anzahl der Spiele
und der chronologische Ablauf festgelegt wurde. Anschließend begann ich mit der
Beschaffung des Materials und den darauffolgenden Bastelarbeiten. Ab dem 15.
November wurden die Briefe an die Schulen verschickt um nicht zu nahe an die
bevorstehenden Weihnachtsferien zu kommen.
Ab dem 25. November konnten sich die Klassen anmelden. Am 10. Dezember fand
eine Probe der Klassenführung mit dem Bibliotheksteam statt. Drei Tage später kam
die erste Klasse von einer Realschule. Anzumerken ist, dass ich in der oben
angegebenen Zeit außer zwei Stunden täglich an der Auskunft, nur mit meinem
Projekt beschäftigt war. Würde eine Veranstaltung im Rahmen des „normalen“
Berufsalltags geplant, wäre sicherlich eine größere Zeitspanne für die
Konzeptfindung und die Materialherstellung einzuplanen.
                                                                                                                                           









(Abb. 15: Zeitplanung Diagramm. Quelle: selbst erstellt)
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3.5.2 Kontaktaufnahme mit den Schulen
In Tuttlingen gibt es zwei Gymnasien mit jeweils vier fünften Klassen, ferner zwei
Realschulen und zwei Hauptschulen. Die Lehrer der Klassen wurden persönlich mit
einem Brief (siehe Anhang 4) angeschrieben, da bei allgemeinen Anschreiben an das
Sekretariat die Gefahr groß ist, dass die Briefe den Adressaten nicht oder erst spät
erreichen. Außerdem habe ich beschlossen, die Briefe zu staffeln, d.h. etwas zeitlich
versetzt abzuschicken, um etwaige Terminschwierigkeiten seitens der Bibliothek zu
vermeiden. Bei der Kontaktaufnahme mit den Schulen sollte darauf geachtet werden,
dass das Anschreiben die Lehrer anspricht und Interesse für die Veranstaltung
weckt. Der Inhalt des Anschreiben gab kurz den Ablauf und die Art der
Bibliothekseinführung wieder. Zuerst wurden die Briefe an die Gymnasien und die
Realschulen geschickt. Auf eine Pressenotiz wurde verzichtet, da das neue Konzept
zunächst getestet und gegebenenfalls verbessert werden sollte.
Nach der Anmeldung bekamen die Schulen eine Anmeldebestätigung (siehe Anhang
4) zugesandt, in der der Termin nochmals bestätigt wurde. Zudem wurden von der
Bibliothek Anmeldekarten mitgeschickt, um die Ausweise für die Schüler bis zur
Klassenführung fertig zustellen. Die Anzahl der Schüler sollte erfragt werden, um die
Veranstaltung genauer planen zu können.
3.5.3 Herstellung des Materials
Buttons mit den Wappen der Schulhäuser:
Die vier Häuser haben verschiedene Tiersymbole. Gryffindor hat einen Löwen,
Slytherin eine Schlange, Hufflepuff einen Dachs und Ravenclaw einen Raben.
Die Wappen werden aus dem Harry Potter Schülerkalender eingescannt, dann
gedruckt, laminiert und ausgeschnitten. Für den Bibliothekar gibt es einen Button mit
dem Hogwarts-Symbol und seinem Namen. Zur Befestigung benötigt man
Anstecknadeln (wie für Broschen), die man mit Klebstoff an die Schilder kleben kann.
Von jedem Schulhaus werden 10 Buttons benötigt, falls sie verloren oder kaputt
gehen.
(Abb. 16 : Buttons mit Wappen der Schulhäuser. Quelle: selbst erstellt.)
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Zauberstäbe:
Die Zauberstäbe bestehen aus Rundholzstäben mit ca. 7 mm Durchmesser und einer
Länge von ca. 40 cm. Diese werden mit silbernem Lack besprüht. Man benötigt  35
Stück.
Zauberumhänge:
Die Zauberumhänge können entweder zur Faschingszeit gekauft, was aber natürlich
ziemlich kostspielig ist, oder selbst hergestellt werden. Bei der eigenen Herstellung
benutzt man schwarzen Futterstoff, pro Umhang benötigt man 90 x 140 cm. Die
Umhänge werden ringsum gesäumt. Um sie umzubinden, braucht man zusätzlich ca.
1m Stoffband (siehe Abb.17).
Goldener Schnatz:
Es müssen ca. 40 Flügelpaare hergestellt werden, immer ein rechter und ein linker.
Diese werden laminiert und ausgeschnitten. Außerdem werden ca. 40
Styroporkugeln golden angesprüht. Nach dem Trocknen werden mit einem
Teppichmesser seitlich Schlitze in die Kugeln eingeritzt, um die Flügel
hineinzustecken. Für einen besseren Halt der Flügel, müssen diese mit
Styroporkleber bestrichen werden. Außerdem wird am unteren Teil der Kugel ein ca.
25 cm langer Holzspieß (Schaschlikspieß) eingesteckt.
(Abb. 18: Goldener Schnatz.
 Foto: eigen)
(Abb. 17: Umhang mit Button
und Zauberhut. Foto: eigen )
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Schachbrett:
Das Schachbrett wird auf dem Boden ausgelegt. Hierzu müssen schwarze und weiße
Quadrate aus dickem Stoff zusammengenäht oder auf eine Unterlage aufgeklebt
werden. Es müssen außerdem Hütchen (wie beim Sportunterricht) in vier Farben
bereitgestellt werden. Diese können in den jeweiligen Farben der Schulhäuser (blau,
rot, grün, gelb) bemalt werden. Eine vergrößerte Abbildung der Wappen der Häuser
wird auf der Vorderseite angebracht. Hufflepuff bekommt das gelbe, Gryffindor das
rote, Slytherin das grüne und Ravenclaw das blaue Hütchen.
Suchkarten / Activitykarten:
Die Karten sind 10 cm auf 15 cm groß, enthalten eine Suchaufgabe, ein passendes
Bild zum Thema und ein Kästchen in dem die Signatur steht (siehe Anhang 4). Die
Karten werden laminiert. Für das Zaubereractivity müssen zusätzlich Karten (siehe
Anhang 4) mit Begriffen zu Harry Potter, sowie zur Bibliotheksthematik hergestellt
werden. Es gibt ein Symbol für das Malen (ein Junge mit Stift in der Hand), für die
Pantomime (Theatermasken) und für das Erklären (ein sprechendes Mädchen).
Gleis 9 ¾ :
Man benötigt ein schwarzes Papprohr. Dieses wird auf einem schwarzen Brett (als
Standfuß) befestigt. Das Rohr wird oben eingesägt um das Schild später
hineinzustecken. Für das Hinweisschild kann man entweder selbst ein Schild
entwerfen oder das aus dem ersten Harry Potter Spielfilm (siehe Abb.13, S.48)
benutzen. Das Schild muss laminiert werden. Für den Hogwarts-Express werden
kleine Sitzkissen paarweise nebeneinander, schlangenlinienförmig auf den Boden
gelegt.
(Abb. 19: Hütchen und Schachbrett. Foto: eigen)
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Sonstiges:
An eine freie Stellwand werden zur Erleichterung der Erklärungen ein Cover eines
Sachbuchs und einer Erzählung (Harry Potter) mit der jeweiligen Systematikgruppe
geklebt. Damit diese wieder zu entfernen sind, muss Klettband an die Blätter sowie
an die Stellwand geklebt werden (mit doppelseitigem Klebeband). Hinzu kommen
noch die Symbolerklärungen für das Activityspiel und ein überdimensionaler
Bibliotheksausweis auf den Namen Harry Potter, der allerdings nicht festgeklebt wird.
Als kleiner Preis für die Schüler, die das Schachspiel gewinnen, sollten Süßigkeiten
besorgt werden.
3.6  Die Durchführung der Klassenführung in der Praxis
3.6.1 Vorbereitungen im Vorfeld
Die Vorbereitungen dürfen nicht allzu viel Zeit kosten, da die Veranstaltung ja relativ
oft stattfindet und in den Alltag problemlos integriert werden soll.
· Das Schachbrett muss an einem freien Platz ausgelegt werden.
· Die Schnatze müssen in den Systematikgruppen 5.1 und den
Jugendsachbüchern „versteckt“ werden.
· Das Flip Chart muss aufgestellt, Stifte bereitgelegt werden.
· Den Harry Potter Bibliotheksausweis, die Suchkarten und die Begriffskarten
herrichten.
(Abb. 21: Stellwand mit Buchcovern, Signaturen, Symbolerklärungen.
 Foto: eigen)
(Abb. 20: Gleis 9 ¾ .
Foto: eigen)
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· Die Hütchen etwas versteckt aufstellen und noch nicht auf das Schachbrett
stellen.
· Der Zauberhut sollte auch in der Nähe sein.
· Für den Hogwarts-Express runde Sitzkissen paarweise und schlangenlinienförmig
anordnen. Das Schild Gleis 9 ¾  daneben aufstellen.
· Die Harry Potter Filmmusik CD einlegen.
· Die Umhänge, Zauberstäbe und Buttons in der Winkelgasse deponieren. Die
Buttons sollten aufgrund variierender Schülerzahlen so abgezählt werden, dass
es nachher ungefähr gleich große Gruppen gibt.
· Die Ausweise der Schüler an der Theke ablegen, genauso wie die Süßigkeiten,
Lesezeichen und die Fragebögen.
· Die Ausleih-PCs anschalten.
3.6.2 Ablauf
Zur Begrüßung werden die Schüler in den Eingangsbereich gebeten und ziehen erst
einmal ihre Jacken aus. Dann versammelt der Bibliothekar die Gruppe um sich
herum und heißt sie zunächst einmal in der Bibliothek willkommen. Anschließend
findet der Einstieg in die Thematik statt. Die Kinder werden gefragt, wer Harry Potter
nicht kennt. Meist meldet sich keiner der Schüler. Falls doch, sollte ein kurzer
Überblick über die Geschichte gegeben werden:
„Harry Potter war ein ganz normaler Junge, der aber bei einer Pflegefamilie lebt, die
ihn ziemlich schlecht behandelt. Eines Tages bekommt er Post von der Schule für
Zauberei und Hexerei mit dem Namen Hogwarts, die dem überraschten Harry mitteilt,
dass seine Eltern Zauberer waren. Nun soll Harry auch an diese Zauberschule
gehen.“
Man fragt die Kinder weiter, ob sie wissen was man als Zauberer alles braucht. Es
erfolgen Zurufe aus der Gruppe und der Bibliothekar greift sich die drei Utensilien, die
es in der nachher Bibliothek auch gibt, heraus: einen Umhang, einen Zauberstab und
einen Zauberhut. Er überlegt mit den Kinder, wo man diese Artikel für den täglichen
Gebrauch im Zaubererleben kaufen kann. Hier kommt die Winkelgasse ins Spiel.
Die Winkelgasse in der Bibliothek kann sich unter einer Treppe oder zwischen zwei
Regalreihen befinden. Die Schüler bekommen nun ihre Umhänge und ihre
Zauberstäbe. An dieser Stelle ist die Hilfe eines weiteren Bibliotheksmitarbeiters
praktisch, da die Verteilung der Umhänge usw. an 30 Kinder als einzelne Person
sonst etwas schwierig werden kann. Auch die Buttons der jeweiligen Häuser werden
jetzt bereits ausgegeben. Ein Tausch der Wappen untereinander ist nicht möglich, da
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dies zeitlich und von der Organisation her nicht zu bewältigen ist. Nach der
Ausrüstung muss den Schülern eindeutig klar gemacht werden, dass mit den
Zauberstäben kein Unfug getrieben werden darf (z.B. fechten), da sie sonst sofort
konfisziert werden.
Die Kinder ahnen meist schon was jetzt kommt, nämlich der Hogwarts-Express, der
am Gleis 9 ¾ abfährt. Das Schild Gleis 9 ¾ steht gut sichtbar in der Nähe des
„Zuges“. Die Schüler werden gebeten einzusteigen, sich hinzusetzen und auf die
Fahrt nach Hogwarts zu gehen. Man simuliert die Abfahrt des Zuges und es läuft ein
Lied der Harry Potter Filmmusik (CD 1, Lied 2, ca. 1 min). Die Musik ist den Kindern
bekannt und entfacht eine gewisse Stimmung. Wenn es geht, sollte der Zug an
einem Platz in der Bibliothek platziert sein, an dem noch kein Einblick in die Kinder –
und Jugendabteilung möglich ist. In Tuttlingen gibt es einen Vorhang den man
zuziehen kann, in einer anderen Bibliothek vielleicht eine Tür.
Der Vorhang wird bei der Ankunft in Hogwarts geöffnet, die Kinder steigen aus und
sammeln sich normalerweise ganz von selbst um das ausgelegte Schachbrett in der
Mitte des Raumes. Wenn etwas Ruhe eingekehrt ist, wird den kleinen
Zauberschülern erklärt, dass man sich an einem ganz besonderen Ort in Hogwarts
befindet, an dem sich Hermine auch oft aufhält. Die Antwort „in der Bibliothek“ lässt
nicht lange auf sich warten und es kann mit der Erklärung fortgefahren werden, dass
in der Bibliothek heute ein Trimagisches Turnier stattfinden soll. Dieses besteht aus
drei verschiedenen Spielen.
(Abb. 22: Hogwarts-Express. Foto: eigen.)
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Das erste Spiel nennt sich „Fang den Goldenen Schnatz“. Die Schüler sollen die in
den Büchern versteckten Schnatze, mitsamt dem Buch in dem er drinsteckt, zurück
zum Schachbrett bringen. Es muss klargestellt werden, dass jedes Kind nur einen
Schnatz mitbringen soll. Dieses Spiel ermöglicht, dass die Kinder eine erste Runde
durch die Bibliothek drehen können und zunächst wahllos ein Buch aus dem Regal
greifen. Der Bibliothekar kann nachher auf die mitgebrachten Bücher eingehen.
Wenn die Gruppe sich wieder gesammelt hat, wird darum gebeten die Schnatze
wieder zurückzugeben, da sie höchst selten und empfindlich sind.
Die Bücher werden auf den Boden gelegt. Es folgt die Vorstellung des „Sprechenden
Hutes“ und die Erklärung, dass immer derjenige, der den Hut aufhat reden darf.
Jeder soll nun sein Buch mit Titel und Autor vorstellen. Der Hut wandert im Kreis.
Zuerst sind der Bibliothekar und der Lehrer an der Reihe, um den Kindern ein
Beispiel zugeben und ihnen die Angst zu nehmen. Diese Aktion kostet relativ viel
Zeit, ist aber wichtig, denn jetzt wird im Gespräch mit den Schülern die „magische“
Ordnung in der Bibliothek erklärt. Die Erwachsenenabteilung ist die „Verbotene
Abteilung“ aus der nur die älteren Schüler etwas ausleihen dürfen. Mit Hilfe der
Stellwand an der die Beispieltitel und die Signaturen hängen, kann der Bibliothekar
den Kindern erklären, dass es verschiedene Gruppen gibt, in die die Bücher eingeteilt
sind. Dies geschieht deshalb, weil es in der Bibliothek so viele Bücher gibt. Damit die
Bibliotheksmitarbeiter und die Leser die Bücher leichter wiederfinden, werden sie
geordnet.
In diesem Zusammenhang ist es meist noch einmal nötig, den Kindern den
Unterschied zwischen Sachbuch und Erzählung/Geschichte nahe zubringen.
(Abb. 23: Schnatze im Regal. Foto: eigen)
(Abb. 24: „Fang den Goldenen
Schnatz“. Foto: eigen)
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Ziel ist es zu erreichen, dass die Kinder wissen, bei 5.1 stehen Geschichten für ihr
Alter und wenn Buchstaben wie z.B. Uh draufstehen handelt es sich um Sachbücher.
Wichtig ist auch, auf die Interessenkreise aufmerksam zu machen, da diese immer
mehr zunehmen und ein Mittel für die Kinder sein können, sich leichter für ein Buch
zu entscheiden. Am Ende der Runde bittet man zwei Schüler die Sachverhalte mit
eigenen Worten zu erklären.
Nun sind die Kinder fit für das Buchsuchspiel, welches sich Zauberschach nennt.
Hierzu werden zunächst die Hütchen der verschiedenen Häuser aufgestellt. Die
Schüler sollen sich nun hinter das zu ihrem Wappen passende Hütchen stellen.
Somit sind sie in Gruppen für das nächste Spiel eingeteilt. Dieses Verfahren hat sich
als sehr einfach herausgestellt, da die Kinder es aus dem Sportunterricht in ähnlicher
Form bereits kennen.
Bei folgendem Spiel handelt es sich um ein Wettkampfspiel, in dem die einzelnen
Häuser gegeneinander antreten. Für jede Gruppe gibt es einen Stapel Suchkarten
mit verschiedenen Aufgaben (z.B. Suche eine Erzählung von Brezina!, Suche ein
Märchen!), die aber pro Gruppe den gleichen Schwierigkeitsgrad haben sollten (siehe
Anhang 4). Um als Spielleiter nicht durcheinander zu kommen, sollte man die Karten
mit einem bunten Aufkleber in den Farben der Häuser bekleben. Es wird nur eine
Suchfrage an die Kinder ausgegeben, das Buch muss gefunden und ans Schachbrett
gebracht werden. Ist die Gruppe vollständig anwesend und hat das richtige Buch
mitgebracht, darf das Haus ein Feld mit seinem Hütchen auf dem Schachbrett
vorrücken.
(Abb. 25: Erklärung der Signatur. Foto: eigen)
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An dieser Stelle sollte der Bibliothekar den Lehrer um Hilfe bitten, entweder die
Aufgaben zu kontrollieren oder die neue Fragekarte auszugeben, denn bei diesem
Spiel muss natürlich alles sehr schnell gehen. Die Gruppe darf sich nun (aber nur
wenn sie vollzählig ist) die neue Karte abholen. Wer als erster das Schachbrett
überquert hat, hat das Spiel gewonnen und erhält am Ende der Klassenführung einen
kleinen Preis.
Zauberschach ist der Höhepunkt der Veranstaltung, da ein Spiel bei dem man Sieger
werden kann, für die Kinder immer reizvoll und spannend ist. Außerdem kann die
vorher vermittelte Theorie sofort in der Praxis umgesetzt werden. Das
Zusammenarbeiten in der willkürlich erstellten Gruppe fördert den Kontakt der Kinder
untereinander. Sie sind „gezwungen“ im Team zu arbeiten um Erfolg zu haben.
Die Schüler sammeln sich wieder um das Schachbrett. Sie haben sich jetzt ausgetobt
und sind bereit für den nächsten Theorieteil. Mit Hilfe eines DIN A4 großen
Bibliotheksausweis, auf den Namen Harry Potter ausgestellt, wird auf die
Ausleihmodalitäten hingewiesen. Dies geschieht wieder im Gespräch mit den
Kindern. Wichtig ist es hierbei zu betonen, dass die Kinder jederzeit an die Auskunft
kommen können, wenn sie Fragen haben, aber auch wenn sie mal ein Buch
verschlampt haben oder es zu spät abgeben. Außerdem wird noch auf die anderen
Medienarten die es in der Bibliothek gibt hingewiesen. Als Abschlussspiel folgt das
„Zaubereractivity“.
Das bekannte Gesellschaftsspiel Activity bildet hierzu die Vorlage. Die meisten
Kinder kennen das Spiel schon. Es müssen Begriffe von einer Person erklärt, gemalt
(Abb. 26: Zauberschach. Foto: eigen)
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oder pantomimisch dargestellt werden. Die Gruppe soll diese nach Möglichkeit
erraten. Die aktive Person bekommt den „Sprechenden Hut“ aufgesetzt. Die Schüler
erhalten den Tipp, dass es sich nur um Begriffe handelt, die sich um Harry Potter
oder die Bibliothek drehen. Außerdem müssen die jeweiligen Symbole für das Malen,
das Erklären und die Pantomime vom Bibliothekar erläutert werden. Was Pantomime
ist, sollte noch mal geklärt werden, obwohl die Kinder den Begriff aus der Schule (laut
Bildungsplan) kennen sollten. Am Besten ist es, den Lehrer die Runde starten zu
lassen. Beim Malen sollte man darauf hinweisen groß zu zeichnen, damit die
anderen Kinder überhaupt etwas sehen können. Immer der Schüler, welcher den
Begriff errät, darf als nächster weitermachen. Dieses Spiel kann ganz kurz sein oder
auch länger, je nach dem wie viel Zeit noch bleibt. Es dient zur Wiederholung und ist
die letzte Gruppenphase. Zusätzlich können die Kinder üben sich vor der Klasse
auszudrücken.
Als Abschluss wird noch ein Foto der Turnierteilnehmer für den „Tagespropheten“
gemacht (die Tageszeitung in der Zaubererwelt), welches die Bibliothek der Klasse
nach der Entwicklung als kleines Andenken zusenden kann. Nun können die Kinder
die Hogwarts Bibliothek frei erkunden und sich Bücher oder andere Medien
aussuchen.
Nach der vereinbarten Zeit trifft man sich erneut am Schachbrett. Die Schüler
entkleiden sich wieder, die Buttons und die Zauberstäbe werden eingesammelt. Das
Siegerhaus vom Schachspiel bekommt eine Süßigkeit (z.B. Gummibärchen) und die
anderen erhalten Lesezeichen. Dem Lehrer werden Fragebögen (siehe Anhang 4)
(Abb. 27: Erklärung
Ausleihmodalitäten. Foto: eigen)
(Abb. 28 und 29: Zaubereractivity. Foto: eigen)
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mitgegeben, die zur Evaluation der Klassenführung dienen. Die Medien werden




Winkelgasse / Verkleidung 5 min
Gleis 9 ¾  / Hogwarts-Express 3 min
1. Spiel








freies Erkunden der Hogwarts-Bibliothek 10-15 min
Verbuchung / Verabschiedung 5-10 min
(Abb. 31: Zeitplan der Klassenführung. Quelle: selbst erstellt.)
(Abb. 30: Abschlussfoto, Klasse 5 der Ludwig-Uhland-Realschule. Foto: eigen)
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Die Angaben können je nach Klasse variieren, je nachdem wie gut die Kinder
mitmachen oder wie schnell sie bei den Spielen sind. Außerdem kommt dazu, dass
manche Lehrer mehr, manche weniger Zeit mitbringen. Am Besten lief die
Klassenführung ab, als der betreuende Lehrer drei Schulstunden für die Exkursion
zur Bibliothek zur Verfügung hatte. Schließlich muss auch der Fußweg zur Bibliothek
miteingerechnet werden. Für die Vorbereitungen seitens der Bibliothek werden ca. 15
Minuten benötigt.
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4. Kapitel:  Reflexion über die Harry Potter Klassenführung
4.1 Schülerkommentare aus den Fragebögen
Ich führte die Bibliothekseinführung mit zwei fünften Klassen des Gymnasiums und
mit einer fünften Klasse der Realschule durch. Leider meldete sich keine
Hauptschulklasse an weshalb ich nicht darauf eingehen kann, ob die Veranstaltung
auch für diesen Schultyp geeignet wäre. Die Klassenstärken lagen zwischen 28 und
31 Schülern, war also relativ hoch. Das Verhältnis von Jungen und Mädchen war
recht ausgeglichen. Zwei Bibliothekseinführungen fanden außerhalb der
Öffnungszeiten statt und eine während der Öffnungszeiten, da kein anderer Termin
gefunden wurde. Am Ende der jeweiligen Klassenführung wurden den Lehrern
Fragebögen ausgegeben, mit der Bitte um Rückgabe an die Bibliothek. Ich erhielt die
meisten Fragebögen zurück und möchte hier ausgewählte Zitate der Schüler aus
allen drei Klassen wiedergeben. Insgesamt handelte es sich um fünf Fragen, die die
Schüler frei beantworten konnten.
1. Frage: Was hat dir an der Reise in die Hogwarts-Bibliothek gut gefallen?
· „Alles! Es war super vorbereitet und gebastelt und gestaltet, man hat richtig
gemerkt, dass es mit viel Spaß, Freude und Liebe gemacht wurde.“
· „1. Dass ich jetzt genau weiß, wo ich bestimmte Bücher finden kann. 2. Dass wir
beim Bücher aussuchen alleine waren und nicht lauter andere Leute dazwischen
laufen konnten. 3. Dass wir alles fragen konnten was wir wollten.“
· „Die Umhänge, die Spiele und dass die Filmmusik im Hintergrund lief.“
· „Alles war schön hergerichtet. Man hat alles richtig gemacht.“
· „Die Spiele und dass Sie erklärt haben, was die Aufkleber auf den Büchern
bedeuten und wo die verschiedenen Bücher stehen.“
· „ Ich fand es gut, dass alles spielerisch gemacht war, dass man alles gut
verstanden hat, dass die Umhänge, Wappen, Schnatze und Zauberstäbe so
schön waren.“
· „Mir hat eigentlich alles gut gefallen. Auch weil die Führer so nett waren.“
· „Das Meiste eigentlich. Ich fand es gut, als wir die Bücher vorstellen mussten und
die Spiele fand ich auch ganz o.k.“
· „Die Umhänge, die Spiele, Musik, die Freundlichkeit und die Bücher.“
· „Dass man einen Umhang bekommen hat, habe ich ganz gut gefunden, dann
konnte man sich das alles gut vorstellen.“
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· „Die Anstecker von den vier Häusern von Hogwarts. Die Hogwarts-Express
Musik.“
· „Dass alles wie im Buch und im Film war. Mit dem Gleis 9 ¾ und mit den Wappen
und den Umhängen und Zauberstäben.“
· „Die Spiele, die Bücher, die Atmosphäre.“
· „[...] aber schade, dass man die Zaubersachen nicht behalten konnte.“
2. Frage: Was hat dir keinen Spaß gemacht?
· „Mir hat das nicht so gefallen, als wir den Schnatz suchen mussten.“
· „Nichts.“
· „Die Spiele waren sehr langweilig. Bis auf das Schachspiel, das war wieder toll.“
· „Die Bücher zu beschreiben.“
· „Dass ich nicht mit meiner Freundin im gleichen Haus war.“
· „Dass wir so große Gruppen waren. Das war beim Spielen nicht so gut.“
· „Die Erklärungen auf den Büchern (die weißen und roten Kleber).“
· „Dass man nicht entscheiden durfte, mit wem man in der Gruppe war.“
· “Das Spiel »Die Suche nach dem Schnatz« fand ich langweilig.“
· „Die Zeit war ein bisschen kurz, um die Bücher auszuleihen.“
· „Ausleihen, es war viel zu wenig Zeit. Ich konnte mir nur gerade ein Buch
schnappen, weil ich etwas zu lesen brauchte.“
· „Die Zugfahrt.“
· „Dass wir so früh gegangen sind.“
· „Den Umhang zu tragen.“
3. Frage: Wie fandest du die Spiele?
· „Das Büchersuchspiel war toll, die anderen waren auch nicht schlecht.“
· „Mir haben die Spiele gefallen, außer dem dritten Spiel. Das ist für 31 Personen
nicht geeignet, denn es kommt nicht jeder dran, und die anderen langweilen sich.“
· „Sehr gut. Das Schachbrett war am Besten.“
· „Das erste Spiel war ziemlich leicht, aber sonst war es lustig. Das zweite Spiel
war schon schwieriger, bei dem merkte man dann, dass man sich noch nicht so
gut in der Bücherei auskannte. Beim dritten Spiel konnte man dann wieder richtig
mitmachen.“
· „Die Spiele waren sehr gut vorbereitet und es war auch nett sie zu spielen.“
· „Sie waren mittelmäßig. Das Spiel als wir die Bücher suchen mussten, fand ich
super. Die anderen gingen.“
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· „Gut. Nur beim Schnatze suchen, musste ich mich nur umdrehen, da hatte ich
einen.“
· „Nicht so gut. Aber das Zauberschachturnier war gut.“
· „Toll ich fand es eine gute Idee, dass es ein Trimagisches Turnier gab. [...] Und
das Spiel mit dem Erklären, Pantomime und Zeichnen fand ich auch toll.“
· „Das Schnatz suchen war etwas zu einfach, man hätte ihn besser verstecken
können.“
· „Cool, einfach cool.“
· „ Ich fand alle Spiele gut, nur das Spiel mit dem Schnatz, der in den Büchern
gesteckt hatte nicht so. Beim Buchvorstellen war es ziemlich langweilig von
Ritterbüchern oder Kartoffeln...“
· „Am meisten das mit den Karten (Schach). Da lernt man die Bibliothek richtig
kennen und weiß wo manche Bücher stehen.“
4. Frage:  Was könnte man an der Harry Potter Klassenführung verbessern?
· „Man sollte die Spiele etwas schwieriger machen.“
· „Zum Beispiel könnte man die Räume dunkel machen und die Wände aus Pappe,
so schlossmäßig.“
· „Man sollte sie noch länger machen, weil sie so schön ist.“
· „Wir hatten zu wenig Zeit uns alles genau anzusehen.“
· „Man könnte die Gruppen so machen, wie die Schüler es wollen.“
· „Mehr Spiele.“
· „Bisschen Musik nebenher.“
· „Die Führer sollten sich als Harry Potter Figuren verkleiden.“
· „Eigentlich nichts. Ich fand sie toll.“
· „Man sollte mehr über Harry erzählen.“
· „Es hätten nicht alle Kinder ein Buch vorstellen sollen. Nur der, der etwas
anderes auf dem Kleber stehen hat.“
· „Die Bibliothek ein bisschen hogwartsmäßiger gestalten.“
· „Die Spiele könnten schwieriger werden. Der Zug echter.“
· „Spannender machen.“
· „Man hätte Zaubertricks vorführen können.“
· „Mehr Zeit von den Lehrern.“
· „Vielleicht ja mal den ganzen Tag?“
· „Den Schnatz könnte man besser verstecken.“
· „Dass man die Häuser selber aussuchen darf.“
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· „Man könnte auch mit dem Zug von Hogwarts zurückfahren, so wie im Buch.“
5. Frage:  Wirst du die Bibliothek in Zukunft öfter besuchen?
·  „ Auf jeden Fall.“
· „Weiß ich noch nicht.“
· „Ja denn ihr habt so eine große Auswahl von ???-Büchern.“
· „Ja obwohl wir in Fridingen auch eine (Anmerkung: eine kirchliche Bibliothek)
haben. Aber in Tuttlingen hat man eine viel größere Auswahl.“
· „Ja. Aber da ich in Irndorf wohne, komme ich nicht so oft nach Tuttlingen.“
· „Ja, natürlich. Denn es gibt so viele lustige und spannende Bücher dort.“
· „Weiß ich noch nicht. Aber wenn es immer Spiele gäbe, dann ja.“
· „Ja, denn jetzt habe ich eine Karte.“
· „Ja, denn jetzt weiß ich wo ich meine Bücher finde.“
· „Ja, denn jetzt weiß ich wo ich bestimmte Bücher finden kann, und muss nicht
mehr ewig suchen.“
· „ Ich war schon immer oft hier.“
· „Ja. Weil ich jetzt mehr verstehe und wieder Lust bekommen habe.“
· „ Ich habe daheim noch so viele Bücher. Aber in der Bibliothek fühlt man sich
wohl.“
4.2  Statistische Daten zur Wirkung der Harry Potter Klassenführung
       auf die Schüler der Klasse 5 des Otto-Hahn Gymnasiums -
       Tuttlingen
Um die Ergebnisse der Fragebögen auch als Graphik wiederzugeben, erstellte ich für
die letzte Klassenführung zusätzlich einen Fragebogen zum Ankreuzen.
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5.  Hast du das Gefühl alles verstanden zu haben, 
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Auffallend ist, dass die Aussagen der Schüler sich bei der ersten und bei der zweiten
Frage etwas widersprechen. 24 Kinder kreuzten an, dass ihnen die Klassenführung
Spaß gemacht hat, und nur vier sagten „mittelmäßig“. Bei der zweiten Frage jedoch,
die die Erwartungen betraf, antworteten 12 mit „mittel“ und nur 16 mit „ja“. Es ist
durchaus denkbar, dass die Kinder vor allem durch den Kinofilm, den ein großer Teil
der Schüler gesehen hatte, sehr hohe Erwartungen hatten. Ich beziehe mich vor
allem auf die Kritik an der Dekoration und dem Hogwarts-Express. Ein Kind schrieb,
es dachte „die Schnatze würden in die Menge reinfallen“. Solche „special effects“
sind in der Bibliothek natürlich nicht möglich. Die Kinder haben nach der Verfilmung
der Erzählung ein vielmehr geprägtes Bild vor Augen, als ohne die bildliche
0 5 10 15 20 25 30
ja 
nein




12 12,5 13 13,5 14 14,5 15
ja 
nein




(Abb. 32-40: Auswertung der Fragebögen. Quelle: selbst erstellt.)
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Darstellung. Dies macht es für die Bibliothek schwer, den Ansprüchen zu genügen.
Umso wichtiger erscheint es mir, die Materialien ähnlich wie im Film zu gestalten.
Die Fragen fünf und sechs sind für die Bibliothek von größter Bedeutung. Hier wird
bestätigt, ob die Erläuterungen verständlich waren und somit der Stoff erfolgreich
vermittelt werden konnte, oder nicht. Die meisten Schülern hatten das Gefühl die
Bibliothek jetzt besser zu kennen. Die Schüler die mit „nein“ antworteten gaben an,
sie haben sie vorher schon gut gekannt. Die methodische Aufbereitung war also
richtig.
4.3   Persönliche Erfahrungen
Insgesamt ist zu bemerken, dass alle drei Klassen sehr diszipliniert waren, und die
Lehrpersonen ebenfalls gut bei der Veranstaltung mitmachten. Sind solche
Voraussetzungen gegeben, ist die Durchführung natürlich einfacher.
Anfangs stand ich persönlich dem Projekt Klassenführung etwas kritisch gegenüber,
da ich die Rolle als „Lehrer“ eigentlich nicht einnehmen wollte. Vor allem für
Bibliothekare ist es, denke ich schwierig sich in dieser Rolle einzuleben. Immerhin
sind sie keine ausgebildeten Pädagogen. Nach mehreren Veranstaltungen bekam ich
aber schon mehr Übung, lernte mich klarer auszudrücken und hatte den Ablauf der
Bibliothekseinführung verinnerlicht.
Die Veranstaltung hat den Schülern insgesamt gut gefallen, was aus der Auswertung
der Fragebögen deutlich hervorgeht. Den Kindern konnte gezeigt werden, dass die
Bibliothek ein schöner Ort ist, an dem man Spaß haben kann. Ferner finden sich die
Kinder jetzt besser in der Institution zurecht und können sich bei ihrem nächsten
Besuch leichter orientieren. Die Schüler, die bisher kein Interesse an der Bibliothek
hatten, konnten genauso angesprochen werden, wie die Kinder, die schon einen
Bibliotheksausweis hatten.
Die fünfte Klasse stellt für mich die optimale Zielgruppe für diese spielerische
Bibliothekseinführung dar. Die Motivationsthematik spielt bei Fünftklässlern noch
keine große Rolle, da sie ganz von selbst aktiv sind und mitmachen. Den Schülern
wurde es mit der Zeit etwas langweilig, die Buchvorstellungen ihrer Mitschüler
anzuhören. Es ist richtig, dass dieser Teil der Veranstaltung viel Zeit in Anspruch
nimmt, vor allem wegen der hohen Schülerzahlen. Man könnte das Gespräch
natürlich abkürzen, aber meines Erachtens brauchen die Schüler die Zeit, um die
Aufstellung in der Bibliothek zu begreifen. Außerdem sollen hier einmal alle Schüler
zu Wort kommen. Da es trotzdem zu keinen Störungen durch Gespräche unter den
Schülern kam, sehe ich hier keinen Grund für Veränderungen. Die Konzentration ließ
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beim zweiten Theorieteil (Ausleihmodalitäten) etwas nach, deshalb sollte dieser so
kurz wie möglich gehalten werden.
Die Lehrer hingegen sind auf andere Angebote der Bibliothek aufmerksam geworden
und waren durchweg mit der Veranstaltung zufrieden. Sie sehen die Bibliothek
spätestens ab diesem Zeitpunkt, als einen möglichen und kompetenten
Kooperationspartner.
Auch der Aufhänger Harry Potter hat gehalten was er versprach, und ist sicherlich für
eine Veranstaltung dieser Art genauso geeignet, wie beispielsweise für Lesenächte.
Mit diesem Thema stellt sich die Bibliothek als eine moderne und zeitgemäße
Einrichtung dar. Die Begeisterung der Schüler für den Zauberjungen ist immer noch
deutlich zu spüren und wird mit Erscheinen des zweiten Kinofilms, sowie des fünften
Bandes, sicherlich wieder einen neuen Höhepunkt erreichen. Es ist jedoch
unerlässlich sich als Bibliothekar in die Harry Potter Thematik einzuarbeiten und mit
Spaß bei der Sache zu sein, denn die Schüler kennen die Bücher sehr gut und
merken schnell, ob sich jemand „echt“ auskennt. Ist dies nicht der Fall so wirkt die
Veranstaltung unglaubwürdig und aufgesetzt.
Am didaktisch-methodischen Konzept  würde ich nichts korrigieren, da die Befragung
der Schüler deutlich zeigt, dass sie glauben sich nun besser in der Bibliothek
auszukennen. Die Vermittlung der Sachverhalte im Gespräch mit den Schülern ist
bewährt und funktioniert. Dass es wirklich einen Lernerfolg gab, konnte man deutlich
daran erkennen, dass die Aufgaben zum „Zauberschachspiel“ ohne Hilfe meinerseits
oder der Lehrer, richtig gelöst werden konnten.
Es hat sich bestätigt, dass man auf spielerische Art und Weise sehr viel vermitteln
kann. Die Spielideen kamen bei vielen Schülern positiv an. Die Spielregeln wurden
vor jedem Spiel genau erklärt und somit von den Kindern gut verstanden und
umgesetzt. Wichtig erscheint mir hierbei vor allem die Bitte an die Schüler, die
Regeln eines Spiels noch einmal mit eigenen Worten zu wiederholen, um sicher zu
sein, dass es später nicht zu Störungen im Spielablauf kommt.
Eine weitere Rolle spielt die Zeit, die ein Lehrer für die Veranstaltung mitbringt. Die
Schulklasse muss zur Bibliothek ja auch noch einen mehr oder weniger langen Weg
zurücklegen. Es empfiehlt sich deshalb, drei Schulstunden für die Klassenführung
einzuplanen, um nicht unter zu großem Zeitdruck zu stehen. Die Kinder sollten
genügend Zeit zur Verfügung haben, sich ein Medium auszusuchen.
Das vorliegende Konzept wurde in einer durchschnittlichen Bibliothek getestet, der
bestimmt viele Bibliotheken von den räumlichen, finanziellen und personellen
Voraussetzungen her ähneln. Insgesamt ist es gelungen eine neue Konzeption zu
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erarbeiten, die in jeder Bibliothek durchzuführen wäre. Die Materialien sind relativ
kostengünstig, und die Motive sind von den Räumlichkeiten her auf jede Bibliothek zu
übertragen. Natürlich gibt es während den Vorbereitungen einige Probleme die
seitens der Bibliotheken zu berücksichtigen sind. Diese möchte ich im Folgenden
näher beleuchten. Aufwendig und zeitintensiv ist die Herstellung der Materialien. Um
diese etwas zu vereinfachen, habe ich die „digitalen“ Materialen (Suchkarten,
Buttons, Begriffkarten usw.) auf einer CD-Rom zur Verfügung gestellt (siehe Anhang
5), so dass  sie nur noch gedruckt, laminiert und ausgeschnitten werden müssen.
Einmal erstellt, können die Materialien jedoch beliebig oft wiederverwendet werden.
Im Angesicht dessen, dass Klassenführungen sehr häufig im Jahr durchgeführt
werden, im Gegensatz z.B. zu Mediennächten, lohnt sich der Aufwand sicherlich für
jede Bibliothek. Man kann die Materialien (Umhänge, Buttons, Zauberstäbe) auch für
andere Harry Potter Veranstaltungen in der Bibliothek nutzen und hat so einen
doppelten Verwendungszweck.
Eine wichtige Voraussetzung war auch, dass die Veranstaltung mit nur einer Person
durchgeführt werden kann, was in der Praxis problemlos funktionierte. Bei Bedarf
kann der begleitende Lehrer miteinbezogen werden (z.B. beim „Zauberschachspiel“).
Für die Öffentlichkeitsarbeit der Bibliothek brachte die Klassenführung einen relativ
großen Artikel in der Regionalpresse (siehe Anhang 4).
Elementar für einen guten und reibungslosen Ablauf der Klassenführung sind meines
Erachtens zusammenfassend folgende Punkte:
· Das Konzept sollte genau durchgeplant (Spielregeln, Ablauf) sein, aber trotzdem
genügend Raum für die Interessen oder Fragen der Schüler lassen. Ist dies der
Fall, so läuft die Veranstaltung fließend ab und man kann sich mehr auf seine
Rolle als „Lehrer“ und Spielleiter konzentrieren.
· Die Materialien sollten ansprechend gestaltet sein.
· Die Rückmeldungen der Schüler sollten ernst genommen, reflektiert und
miteinbezogen werden.
· Der Bibliothekar sollte Spaß an seiner Aufgabe und am Thema haben.
Insgesamt erfordert das Konzept Engagement und Kreativität des Personals und
sicherlich auch eine Portion Idealismus. Bekommt man jedoch die positiven
Rückmeldungen der Schüler wird man die Mühen schnell vergessen.
Verbesserungsvorschläge, die aufgrund der Evaluationsbögen entstanden sind,
finden sich ausführlich im nächsten Abschnitt.
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4.4  Abwandlungen der Klassenführung
4.4.1 Verbesserungsvorschläge
Von den Schülern wurde bemängelt, dass der Hogwarts-Express besser gestaltet
werden könnte. Damit haben die Kinder sicherlich recht. Realisierbar wäre ein Zug
aus Pappe oder ein schmales Tuch, auf welches man Schienen malen könnte. Der
Pappzug müsste aber bei der hohen Anzahl von Schülern sehr lang sein, und
braucht einen großen Stauraum bei der Aufbewahrung. Ein Schüler schlug vor, dass
die Kinder sich an den Schultern fassen (wie bei einer Polonaise) und eine Runde
durch die Bibliothek laufen, um die Zugfahrt nachzuahmen. Diese Alternative halte
ich für eine optimale Lösung und würde in einer weiteren Veranstaltung den
Hogwarts-Express entsprechend umgestalten.
Des weiteren wurde angemerkt, man müsse mit dem Zug auch wieder von Hogwarts
nach Hause zurück fahren. Dieser inhaltliche Fehler, im Bezug zum Buch, ist
natürlich richtig. Es würde aber zuviel Zeit kosten, die Schüler nach der freien
Erkundung der Bibliothek nochmals zu sammeln, welche den Schülern dann bei der
freien Erkundung fehlt.
Es wurde des öfteren die nicht vorhandene Dekoration in der Bibliothek
angesprochen. Die Bibliothek sollte „mehr wie Hogwarts aussehen“. Dies wäre ein
immenser Aufwand, der für eine Klassenführung nicht zu leisten ist, eher für ein
Highlight wie eine Harry Potter-Nacht. Man könnte vielleicht aus Pappe die vier
Hausgeister basteln und aufstellen.
Wo die Dekoration wirklich fehlte, war die Winkelgasse. Hier sollte unbedingt etwas
verändert werden. Mögliche Materialien sind aus Sperrholz ausgesägte Eulen, sowie
ein paar alte Besen und Zauberhüte. Diese Dinge könnte man an zwei Regalreihen
befestigen und somit eine Gasse bilden. Ein Schild mit der Aufschrift Winkelgasse
gäbe den letzten Schliff. Es wäre eine Kooperation zwischen Schule und Bibliothek
denkbar. Eine fünfte Klasse der Realschule könnte im Technikunterricht als
Laubsägearbeiten verschiedene Elemente aus Harry Potter herstellen (z.B. Eulen,
Besen). Diese werden dann in der Bibliothek ausgestellt und später für die
Klassenführung verwendet.
Eine Verkleidung des Bibliothekars als Zauberer wäre ebenfalls vorstellbar. Wenn
dem die Verkleidung aber lästig ist, und er sich nicht wohlfühlt, sollte er sich auf den
Button beschränken, da sonst vielleicht die ganze Führung darunter leidet.
Eine weitere Idee besteht darin, den Kindern mit einem Schminkstift eine blitzförmige
Narbe aufzumalen (oder sie sich gegenseitig), wie sie Harry Potter auch hat.
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Anlass zur Kritik der Kinder war oft, dass die Schnatze zu leicht versteckt waren. Dies
wäre mit kleineren Styroporkugeln recht einfach zu beheben, da sie dann schlechter
im Regal zu sehen wären.
Das Zauberschachspiel war der Favorit der Kinder und kann in dieser Form bleiben.
Zu beachten ist nur, dass man den Gymnasiasten etwas schwierigere Suchfragen
stellen sollte, als den Realschülern.
Beim „ Zaubereractivity“ bemängelten die Kinder, dass nicht alle an die Reihe kamen.
Dies ist bei 30 Schülern aber einfach nicht möglich. Realisierbar wäre eine Einteilung
der Schüler in zwei Gruppen (je zwei Schulhäuser), die gegeneinander spielen. Dies
würde auch für etwas mehr Spannung am Schluss sorgen, kostet jedoch wieder
mehr Zeit und kann zu heftigen Diskussionen („Wer hat den Begriff zuerst genannt?“)
führen.
Verbesserungswürdig ist meiner Ansicht auch die Kontaktaufnahme zu den Schulen,
da sich lediglich drei Klassen zum Bibliotheksbesuch anmeldeten, was mich
persönlich etwas enttäuschte. Das könnte am Anschreiben selbst, oder am Interesse
der Lehrer liegen. Die Einladung der Bibliothek sollte mit mehr Pep aufgemacht
werden und mit ein paar Bildern vergangener Klassenführungen interessanter
gestaltet werden. Eine Alternative wäre ein Besuch seitens der Bibliothek in den
Schulen. Sie könnte vor Ort ihre Angebote vorstellen und gleich anschließend
Anmeldungen entgegennehmen.
4.4.2 Einbeziehung aller Medien
Das vorliegende Konzept bezieht sich nur auf Bücher. Im Medienzeitalter sind
natürlich auch die AV-Medien, das Internet, CD-Roms usw. wichtig.
Medienkompetenz ist zu einer Schlüsselkompetenz geworden. Bei Kindern ist zu
beobachten, dass sie alle Medien gleich stark nutzen und als gleichwertig ansehen.
Fakt ist aber auch, dass das Lesen ab zwölf Jahren immer mehr abnimmt und die
anderen Medien zunehmend, und vielleicht auch in manchen Fällen ausschließlich,
genutzt werden. Im ersten Kapitel habe ich erläutert, warum die Leseförderung
wieder zunehmend wichtig ist. Es ist aber durchaus denkbar, andere Medien in das
vorliegende Konzept zu integrieren.
Die Rahmenhandlung würde sich nicht verändern, lediglich die einzelnen Spiele:
1. Spiel: „Fang den goldenen Schnatz“
Die Schnatze können in allen Medienarten versteckt werden. Im nachfolgenden
Gespräch mit den Kindern müsste dann auf die verschiedenen Medien und ihren
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Platz in der Bibliothek eingegangen werden. Einen Schwerpunkt sollten trotzdem die
Bücher bilden, denn die anderen Medien sind meist nicht nach einem bestimmten
System sortiert, und darum leichter zu finden.
2. Spiel: „Zauberschach“
Hier können zusätzlich Suchaufgaben für andere Medien (CD-Roms, Kassetten,
CDs, Zeitschriften, Comics, Videos, DVDs) mit eingebunden werden.
3. Spiel: „Zaubereractivity“
Dieses Spiel ändert sich nicht. Es enthält ohnehin schon Begriffe, die mit allen
Medien zu tun haben.
Meiner Meinung nach wäre es aber sinnvoller, eine Art Medienrallye zum Thema
Harry Potter in einer zweiten Veranstaltung in der sechsten Klassenstufe, anzubieten.
Die Medien könnten ausgiebiger besprochen und ausprobiert werden. Auch das
Internet wäre dann zu integrieren. Es ist kein Problem zum Thema Harry Potter aus
jeder Medienart etwas zu finden. Es gibt einen Film, eine CD-Rom, eine Musik CD,
Hörspiele und zahlreiche Internetseiten. Um kleinere Gruppen für die Rallye zu
bekommen müsste man die Häuser nochmals teilen, beispielsweise in Gryffindor 1
und Gryffindor 2. Würde die Veranstaltung in der sechsten Klasse durchgeführt, kann
man auf die Umhänge und Zauberstäbe verzichten, die Buttons jedoch sind sicherlich
weiterhin sinnvoll. Von der Veranstaltungsorganisation her, wären einzelne Stationen
ein bewährtes und gutes Konzept. In vierer oder dreier Gruppen durchlaufen die
Schüler die Stationen / Medien und erledigen dort verschiedene Aufgaben. Am Ende
könnte ein Lösungswort stehen, welches z.B. das Versteck des Hauspokals in der
Bibliothek preisgibt.
4.4.3 Überlegungen für die 4. Klasse der Grundschule
Es kam auch die Nachfrage einer Lehrerin  von einer vierten Grundschulklasse nach
der Klassenführung. Daraufhin habe ich mir Gedanken gemacht, ob die
Veranstaltung  für jüngere Schüler geeignet ist. Meiner Meinung nach ist die optimale
Zielgruppe die fünfte Klasse, was sich nach mehrmaliger Durchführung bestätigte.
Das Kinderbuch Harry Potter richtet sich ebenfalls an diese Altersgruppe. Jüngere
Kinder sind vom Textverständnis und von der Lesefähigkeit her überfordert. Die Figur
Harry Potter ist selbstverständlich diesen Kindern trotzdem ein Begriff, und sie
bekommen den Text eventuell von ihren Eltern vorgelesen. Ich bin der Meinung, dass
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man die Klassenführung mit vorliegendem Material, höchstens gegen Ende des
vierten Schuljahres durchführen sollte und auch dann nur, wenn es explizit von den
jeweiligen Lehrern gewünscht wird. Will man die Führung für die vierte Klasse
generell anbieten, müsste man die Suchkarten beim „Zauberschach“ auf die
Systematikgruppen 4.1 und 4.3 ändern. Die Begriffe beim „ Zaubereractivity“ müssten
vereinfacht und die Erklärungen zur Systematik viel mehr gekürzt werden. Eine
längere Einführung in die Geschichte erscheint mir zudem sinnvoll. Dies könnte
natürlich auch von den Pädagogen im Vorfeld übernommen werden. Da die
Fünftklässler auf das Vorführen von Zaubertricks hingewiesen haben, ist zu erwarten,
dass sich auch Grundschüler etwas in der Art und Weise vorstellen. Der Bibliothekar
könnte ein paar einfache Tricks aus einem Zauberbuch vorführen, um die
Veranstaltung um ein weiteres Element für jüngere Kinder zu bereichern.
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5.  Kapitel:  Schlussbetrachtung
Das Ziel meiner Diplomarbeit bestand darin, verschiedene prototypische Konzepte
von Bibliothekseinführungen für die Klassenstufe fünf vorzustellen, zu vergleichen
und sie kritisch zu beleuchten. Das Angebot „Klassenführung“ der Bibliotheken an die
Schulen steht zur Zeit wieder vermehrt in der Fachöffentlichkeit. Nicht zuletzt die
PISA–Studie und die damit verbundenen Resultate deutscher Schüler beim Testfeld
„Lesen“ sind ein Grund dafür.
Leseförderung ist deshalb immer noch eine wichtige Aufgabe von Schulen und
Bibliotheken, die neben der Vermittlung von Medienkompetenz an die Schüler nicht
vergessen werden darf, da das eine das andere bedingt. Bibliothekseinführungen
sind ein wichtiges, und oftmals das einzige, Bindeglied zwischen Schule und
Bibliothek. Deshalb sollte man ihnen neben anderen Angeboten, wie z.B.
Medienkisten große Beachtung schenken.
Zunächst wurde in der vorliegenden Arbeit ermittelt, was Bibliothekseinführungen den
einzelnen beteiligten Gruppen bringen, d.h. der Bibliothek, den Schülern, den
Lehrern, sowie der Institution Schule. Es konnte gezeigt werden, dass
Bibliothekseinführungen viele Vorteile zu bieten haben. Einmal kann die Bibliothek
eine große Zielgruppe ansprechen, mitsamt den Lehrern als Multiplikatoren. Sie kann
den Schulen einen gewissen Service bieten und den Schülern die Bibliothek als
positiven Ort vermitteln. Vor allem die Schüler, die nicht von sich selbst aus in eine
Bibliothek gehen, können auf diese Art und Weise erreicht werden. Die Lehrer
können ihren Unterricht auflockern und müssen selbst nicht allzu viel dafür tun. Die
Schulen sind nicht in der Lage ihren Schülern ein so großes Angebot in Sachen
Medien zu machen, wie eine öffentliche Bibliothek. Und Schulbibliotheken sind in
Deutschland bekanntlich meist nicht vorhanden oder in einem desolaten Zustand.
Beide Institutionen sind auf eine Kooperation angewiesen und müssen sich
gegenseitig unterstützen. Nur so ist es möglich, den Kindern und Jugendlichen das
Lesen und den Umgang mit Medien näher zu bringen.
Die Kinder- und Jugendbibliotheksarbeit hat sich schon lange mit der Thematik
beschäftigt und verschiedenste Konzeptionen ausgearbeitet. Betrachtet man diese
rückwirkend seit den Sechziger Jahren, so kommt man zu verschiedenen
Schlussfolgerungen. Man machte sich beispielsweise schon immer Gedanken über
eine schülerorientierte Vermittlung und versuchte dies zunehmend über spielerische
Elemente zu erreichen. Der Unterhaltung und dem Spaß wurde neben der
Wissensvermittlung bedeutend mehr Raum gegeben.
Der Spielbegriff und somit die Spielpädagogik wird in Bibliotheken folglich
zunehmend wichtiger. Die Thematik ist ein weites Feld, deshalb wurden nur einzelne
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Elemente herausgegriffen, die für Bibliotheken eine Rolle spielen. Vor allem die
Eigenschaften, die ein Spielleiter (hier also der Bibliothekar) haben sollte, wurden
dargestellt. Die entsprechende Literatur für Pädagogen liefert viele Spielideen für den
Unterricht, die auf die Bibliotheksthematik sinnvoll umgearbeitet werden können.
Die pädagogischen Aufgaben eines Kinder- und Jugendbibliothekars nehmen
generell immer mehr zu. Deshalb ist es wichtig sich mit der Zielgruppe zu
beschäftigen, die man bedienen möchte. Im vorliegendem Fall handelt es sich um die
Klassenstufe fünf. Diese Altersgruppe ist gerade an eine weiterbildende Schule
gewechselt, ist hochmotiviert und noch sehr spielerisch veranlagt. Diese
Eigenschaften machen sie zu einer guten Zielgruppe für Bibliothekseinführungen, da
auch im Bildungsplan ein Büchereibesuch vorgeschlagen wird.
Was die Materialherstellung im Bereich Klassenführungen betrifft, ist meist eine
Menge an eigener Kreativität erforderlich, da es keine zentralen Angebote wie z.B.
die DBI Einführungsmaterialien mehr gibt, die der heutigen Zeit angemessen sind.
Aus den geschilderten Gründen wollte ich mich auch in der Praxis mit
Bibliothekseinführungen beschäftigen und entwickelte und erprobte eine neue
Veranstaltung zur Thematik „Harry Potter“. Noch nie hatte ein Kinderbuch eine solch
faszinierende Wirkung auf Kinder und Erwachsene zugleich. Die Motive des Buches
eignen sich hervorragend für den Unterricht, sowie die Veranstaltungsarbeit von
Bibliotheken, was anhand von ausgewählten Beispielen bestätigt wird. Der
Zauberjunge ist eine wichtige Identifikationsfigur für Kinder. Harry ist nicht besonders
stark, nicht besonders hübsch und kein besonders guter Schüler, aber dennoch hat
er besondere Fähigkeiten. Gerade seine kleinen Fehler machen ihn für die
Rezipienten so sympathisch. In Hogwarts, der Zauberschule, gibt es eine
Schulbibliothek, die allerdings mit unseren Bibliotheken der Muggelwelt nicht viel
gemeinsam hat. Sie hat nur verstaubte Bücher und eine ziemlich unfreundliche
Bibliothekarin zu bieten. Dieses negative Bild einer Bibliothek habe ich versucht mit
Hilfe von Harry zu beseitigen. Ferner ist nicht damit zu rechnen, dass „Harry Potter“
ein kurzlebiges Phänomen ist, da die Euphorie schon seit Erscheinen des ersten
Bandes anhält und noch drei weitere Folgen der Serie erscheinen werden.
Ich erprobte eine Bibliothekseinführung, bei der die Kinder spielerisch erfahren
haben, wo die Bücher für ihr Alter stehen und wie sie eine Bibliothek nutzen können.
Sie ist mit einer Person durchzuführen und lässt sich in jeder Bibliothek verwirklichen,
da die Materialkosten nicht allzu hoch und das Konzept nicht von besonderen
räumlichen Voraussetzungen abhängig ist. Es sollte gezeigt werden, dass die
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Bibliothek ein schöner Ort ist, an dem man sich aufhalten kann und an dem man
sowohl für die Freizeit, als auch für die Schule interessante Informationen oder
Geschichten finden kann. Ich denke, dass durch die Schülerkommentare und die
Auswertungen zu den Fragebögen die Intentionen, die ich mit dieser Arbeit verfolgt
habe, unterstrichen wurden.
Auch wenn die Herstellung der Materialien viel Zeit und Mühe kostet, lohnt sich der
Aufwand, da es sich bei Klassenführungen um ein Basisangebot von Bibliotheken
handelt und sie relativ oft durchgeführt werden. Um die Vorbereitungen und den
Arbeitsaufwand für die Veranstaltung gering zu halten, habe ich alle digitalen
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